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Materialheue und Plastik 


Die vielfältigen Aufgaben des modernen 
Lichtbildners setzen eine gediegene Kennt- 
nis des bestgeeigneten Negativ- und Po- 
sitivmaterials voraus. Erfolgreiche Könner 
bevorzugen vielfach Mimosa-Erzeugnisse, 
weil Mimosa eine überaus reiche Auswahl 
vorzüglicher Filme, Platten, Kontakt- und 
Vergrößerungspapiere bietet, die stets zu- 


verlässig arbeiten und höchsten Anforde- 


rungen gerecht werden. Verlangen Sie 
Werbeschriften und Sortenverzeichnis. 


Mimosa 


_Filme - Platten: Papiere 
I _ MIMOSA AKTIENGESELLSCHAFT, DRESDEN A 21 


Riesenfotos entstehen 


Das Großfoto hat dank seiner Werbewirkung und 
Propagandakraft in den letzten Jahren außerordentlich 
an Bedeutung gewonnen. Wir begegnen ihm vor allem 
in der Schaufensterwerbung (besonders der Textil- und 
Schuhbranche), wo es meist als figörliches Foto verwendet 
wird, 1—2 qm groß. Gelegentlich wird auch ein Land- 
schaftsbild als dekorativer Hintergrund im Schaufenster 
aufgebaut. Meist ist mit dem Bild eine direkte Werbung 
in Form eines schlagkräftigen Werbetextes verbunden. 


Eine bedeutende Rolle spielt das Großfoto auch im 
Ausstellungswesen. In aller Erinnerung dürfte noch die 
Ausstellung „Gebt mir vier Jahre Zeit” sein, auf der Groß- 
fotos in 80 und mehr Quadratmeter Größe zu sehen 
waren, die größten, die man bis dahin hergestellt hatte. 
Auf vielen anderen Ausstellungen, auch Wanderaus- 
stellungen, z. B. der Reichspost, spielte das Großfoto 
eine dominierende Rolle. 


Für die Herstellung des Großfotos sind große Råum- 
lichkeiten und entsprechende Projektionswände Voraus- 
setzung. Das Großfoto setzt sich aus Papierbahnen von 
1 oder 1,3 m Breite zusammen; die Länge wird bestimmt 
von der Ausdehnung der verfügbaren Projektionswand. 
Die Berliner Großkopieranstalt, die mir Einblick in ihre 
Arbeitsstätte gab, verfügt über eine Wand von 3,75 X 8m; 
hier können also drei Bahnen von 8 m Länge aufgeheftet 
und rund 30 qm Fläche gleichzeitig belichtet werden. 
Fotos noch größerer Ausdehnung werden in zwei oder 
mehreren Abschnitten belichtet. 


Wie ist nun eine solche Großkopieranstalt eingerichtet? 
Man macht sich da leicht eine falsche Vorstellung, weil 
man geneigt ist, Vergleiche mit dem eigenen Fotolabor 
zu ziehen. Das Berufslabor hat ja mit seinen verschiedenen 
Kopierapparaten, Vergröferungsapparaten und Repro- 
geräten, Wåsserungs- und Trockenvorrichtungen eine 
starke Wirkung auf das Auge, der Eindruck ist in hohem 
Maße technisch. Ganz anders ist es in der Großkopier- 
anstalt; sie hat für das Auge weit weniger zu bieten und 
macht auf den Besucher nur dann starken Eindruck, wenn 
man die Projektion auf eine solche 30 - qm -Wand erlebt 
oder wenn man das Entwickeln der langen Bildbahnen 
verfolgt. 


Der Vergrößerungsraum ist ein Saal, dessen eine Wand, 
mit Sperrholzplatten verkleidet, als Auffangfläche dient. 
Verschiebbare Leitern dienen den Arbeitern dazu, die 
Papierbahnen auf dieser Riesenfläche zu befestigen. In 
der Mitte des Raumes steht auf einem in Schienen fahr- 
baren Tisch der Vergrößerungsapparat. Er ist eine Spezial- 
konstruktion mit auswechselbarer Optik und auswechsel- 
baren Kondensoren. Der größte Kondensor hat 60 cm 
Durchmesser; dazu gehört ein großer Satz von Ob- 
jektiven verschiedener Brennweite. Der Apparat ist für 
alle Lichtarten eingerichtet, erstens für gerichtetes Licht mit 
Kondensor und Bogenlampe, zweitens für halbgerichtetes 
Licht mit Kondensor und diffuser Lichtquelle, drittens für 
weiches, kondensorloses Licht mit Opalscheibe. Als diffuse 
Lichtquelle dient eine Osram - Speziallampe HGS 5000, 
eine Quecksilberdampflampe, die gegenüber einer gleich- 
artigen Halbwattlampe die Belichtungszeit auf ein Zehntel 
herunterdrükt. Zur weiteren Einrichtung gehört ein 
großer Tisch, auf dem die Papierbahnen von der Rolle 
abgewickelt und abgemessen werden, ferner ein Zurichte- 
tisch mit rot beleuchteter Glasplatte, auf dem die Negative 
in die Buchkassette eingelegt werden. Es wird nur mit 


Dem Führer 


VonDr.Ing. Weizsaecker 


Film gearbeitet, und die Kassette besteht aus zwei Glas- 
platten, die fest aneinandergedrückt werden. 


An diesen Saal schließt sich der Entwicklungsraum an, 
dessen Einrichtung aus zwei Becken und einem großen 
Fixierbottich besteht. Entwicklungs- und Wässerungsbecken 
sind quadratisch und flach, nur wenig breiter als die 
Papierbahn. Entwickelt wird von Hand aus, indem die 
Papierbahn durch das Bad hindurchgerollt wird. Die 
Schwierigkeit besteht vor allem darin, die einzelnen 
Bahnen zur gleichen Kraft zu entwickeln, damit das zu- 
sammengesetzte Bild in den einzelnen Bildbahnen nicht 
unterschiedliche Deckung aufweist. Da eine Vergleichs- 
möglichkeit, wie sie der Berufsfotograf bei normalen Ver- 
größerungen leicht hat, hier nicht durchführbar ist, muß 
sehr genau nach Zeit entwickelt werden. Um die not- 
wendige Verständigung zwischen den die Entwicklung 
und die Belichtung leitenden Laboranten zu erleichtern, 
ist in die Trennwand der beiden Räume ein Rotfenster 
eingelassen. Der Fixierbottich faßt 2000 Liter Fixierbad; 
er besteht aus einem besonderen Holz, das ohne Ver- 
kleidung und ohne Anstrich gegen das Bad widerstands- 
fähig ist. Selbstverständlich ist auch an die Verwertung 
des Fixierbades gedacht worden; eine Saugleitung führt 
in den Hof hinunter und ein großer Tankwagen der Ver- 
wertungsstelle holt jeweils diese 2000 Liter Flüssigkeit ab. 
Nachdem die Papierbahnen eine Wässerung durchlaufen 
haben, werden sie freihängend getrocknet. 


Zu dem Betrieb gehört weiter eine Reproduktions- 
abteilung, die sich mit dem negativen Teil der Arbeiten 
zu beschäftigen hat und hauptsächlich Reproduktionen, 
Zwischendiapositive und vergrößerte Negative herstellt. 
Die Gerätschaften dazu sind Reproduktionsapparate, pneu- 
matische Kopierapparate, Kleinbild- und Fach-Vergröße- 
rungsapparate. Mit diesen Geräten werden Negative bis 
40 X 50 cm hergestellt, und die zugehörige Dunkelkammer 
enthält entsprechend große Schalen für diese Formate. 


Der Werdegang des Großfotos ist etwas anders als die 
berufsmäßige Anfertigung von Vergrößerungen. Zunächst 
ist das Ausgangsmaterial nicht immer ein Negativ, sondern 
häufig ein gewöhnlicher Abzug oder ein Bild, wie es die 
Bildagenturen und Bildstellen in ihren Archiven haben und 
die nur selten über das zugehörige Negativ verfügen. 
Die erste Arbeit der Großkopieranstalt besteht daher in 
der Anfertigung einer Reproduktion nach der Vorlage. Da 
die Reproduktion immer Verluste mit sich bringt, werden 
aber Negative bevorzugt und nach Möglichkeit beschafft. 


Für die Qualität des Großfotos ist also immer der 
Umstand entscheidend, ob von der Vorlage oder dem 
Originalnegativ ausgegangen werden kann. Die Repro- 
duktion ist dann im allgemeinen ohne Überarbeitung für 
die Vergrößerung geeignet. Sofern es sich um ein Werbe- 
foto mit Schrift handelt, ist die Herstellung eines so- 
genannten Zellophanüberdeckers notwendig. Die Schrift 
wird proportional dem Bild gezeichnet und davon eine 
Strichreproduktion angefertigt; von dieser gewinnt man ein 
Diapositiv, das dann mit dem Halbtonnegativ zusammen 
montiert wird. 


Negative werden, wie schon gesagt, vorgezogen, doch 
sind der Vergrößerung bezüglich der Qualität auch Grenzen 
gesetzt. Man vergrößert ein Negativ 9 X 12 bis 70 X 100, 
13 X 18 bis 100 X 150, 18 X 24 bis 2X 3 m und 40 X 50- 
Negative dienen für Bilder noch größerer Ausmaße. In 
allen Fällen, wo das Originalnegativ zu klein für ein gutes 


Liefert an die Sammelstellen ab, was im Betrieb und Haushalt 
nicht mehr dringend gebraucht wird. In Frage kommen Gegen- 


Eure Geburtstagsspendel stände aus Kupfer, Bronze, Nickel, Messing, Zinn und Blei. 
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Schauspieler von Hendrichs-Dresden 


Großfoto ist, wird ein vergrößertes Negativ hergestellt. 
Das geschieht meist über ein vergrößertes Diapositiv auf 
Mattfilm bei diffusem Licht; auf diese Weise werden Fehler, 
Kratzer und Unreinigkeiten im Negativ weitgehend unter- 
drückt und die Mattschicht läßt bequeme Überarbeitung 
und Retusche zu. Von dem Diapositiv wird dann im 
Kontaktweg das Negativ gewonnen. 

Das fertige, matte Bromsilber-Großfoto bedarf dann 
noch der Ausfleckung, die mit dem Stift vorgenommen 
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Karl Bähr-Dresden 


wird. Die Ablieferungsform ist entweder die Rolle oder 
bei nicht zu großen Ausmaßen ein auf Sperrplatten auf- 
gezogenes Bild. Riesenvergrößerungen, wie sie für Aus- 
stellungszwecke dienen, werden an Ort und Stelle auf 
Leinwand aufgezogen oder auch auf Holzunterlagen, die, 
wie bei Tapeten, mit Makulatur beklebt sind. 

Das Bromsilberbild ist die wichtigste Form des Groß- 
fotos, aber nicht die einzige. Die Technik bietet noch 
andere Möglichkeiten für die große fotografische Dar- 


General List 


stellung, z. B. das Diapositiv, das entweder Film sein kann 
und nur för Durchleuchtung geeignet ist, oder auch Papier, 
das sowohl als Aufsichtsbild als auch als Durchsichtsbild 
wirkt, und zum Schluß auch transparente Leinwand, die 
beiderseitig emulsioniert ist und somit eine gute Deckkraft 
hat, die eine gute Plastik bei der Durchleuchtung gibt. 
Ausgezeichnete Wirkungen wurden auch mit Dioramen 
erzielt, die gelegentlich auf Ausstellungen zu sehen waren. 
Figürlihe und andere Darstellungen werden zu diesem 
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Karl Bahr-Dresden 


Zweck, auf Holz geklebt und ausgesågt, vor dem Hinter- 
grund angeordnet und geben so den Eindruck guter 
Plastik und Tiefe. | 

Das Gebiet des Großfotos ist zweifellos sehr ausbau- 
fähig und bedeutsam für die verschiedensten Wirtschafts- 
zweige. Wenn es auch heute nicht zur vollen Auswirkung 
kommen kann, so wird es in friedlichen Zeiten rasch auf- 
holen und einen zunehmend wichtigen Faktor in der Wer 
bung und Propaganda darstellen. 
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Dr. Ing. K. Leistner, Jena: 


Zur Blendenwahl bei Farbenaufnahmen 


Bei der Bemessung der Belichtung von Farbenaufnahmen 
hat man allgemein die Erfahrung gemacht, daß die Ab- 
stufungen, die sich durch die Verschlußgeschwindigkeiten 
oder die übliche Blendeneinteilung verwirklichen lassen, 
nicht fein genug sind. Sowohl die Verschlußgeschwindig- 
keiten als auch die Blenden sind ja so abgestuft, daß jeder 
folgenden Stufe die doppelte bzw. halbe Belichtungszeit 
entspricht; hier ist also — wenn auch nicht überall ganz 
konsequent — im wesentlichen das Teilungsverhältnis 1:2 
durchgeführt; und das ist offenbar zu grob. Für Farben- 
aufnahmen findet man nun häufig die Empfehlung, man 
möge mit !/ı oder '/: Blendenintervall arbeiten. Aber wenn 
man schon für seinen eigenen Gebrauch eine weitere 
Unterteilung der Blendenreihe durchführen will, so sollte 
SR neve, feinere Skala folgende zwei Forderungen er- 
Ullen: 


1. Die Belichtung soll sich von einem Punkt zum nåchsten 
immer im gleichen Verhältnis ändern und 
nicht in verschieden großen Spröngen. 


2. Die Reihe soll möglichst in einer einfachen Beziehung 
zu der der Filmempfindlichkeit, also zu den DIN- 
Graden, stehen. 


Wir wollen unsere Überlegung mit Punkt 2 beginnen. 
Bei den DIN-Graden ist es bekanntlich so, daß ein Unter- 
schied von 3/10° ungefähr dem Belichtungsverhältnis 1:2 
entspricht. Daß dies zwar nur ungefähr, aber mit praktisch 
hinreichender Genauigkeit zutrifft, geht aus der Definition 
hervor, nach der die Dichte des DIN-Meßkeils von Stufe 
zu Stufe um 0,1 (im logarithmischen Maß) zunimmt. Nach 
drei Stufen ist die Dichte also um 0,3 größer geworden. 
Wäre sie um 0,30 103 gestiegen, so wäre das Helligkeits- 
verhältnis der ersten und vierten Stufe genau 1:2 
(log 2 — 0,30 103). Nach DIN 4512 ist für den Dichteunter- 
schied zwischen zwei benachbarten Stufen des Keils aber 
eine Toleranz von + 0,03 zugelassen. Man macht deshalb 
praktisch keinen Fehler, wenn man für drei DIN-Stufen 
statt des Verhältnisses 1:1,19953, wie es wirklich sein 
sollte, ein solches von 1 :2 zugrunde legt. 

Will man unserer Blendenreihe einen engeren Anschluß 
an die Empfindlichkeitsskala geben und sie so unterteilen, 
daß ein Intervall derselben einen Belichtungsunterschied 
bewirkt, der 1/10° DIN entspricht, so muß man ein übliches 
Blendenintervall also in drei Teile teilen. 

Damit auch die unter 1 genannte Forderung erfüllt 
wird, müssen die Belichtungszeiten bei benachbarten 


Punkten der verfeinerten Skala sich zueinander wie 1: E 
verhalten. 

Vergleicht man nun einmal die DIN-Empfindlichkeitsreihe 
und diese enger geteilte Blendenskala im gleichen Maß, 
dem logarithmischen, so sieht man, daß eine Stufe in der 
ersteren — 0,1 definitionsgemäß), in der letzteren — 0,10 034 


D 
(— log Y2) ist. Beide Reihen stimmen also recht out über- 
ein. Da weiter die Belichtungszeiten den Quadraten 
der Offnungsverhåltnisse der Objektive proportional sind, 
müssen die — benachbarten Skalenpunkten entsprechen- 


den — Offnungsverhåltnisse sich wie 1:|2 verhalten. 
Eine solche Reihe würde also folgenden Werten ent- 
sprechen (z. B. von 1:2 ab): 
1:2; 1:2,245; 1:2,52; 1:2,8; 1:3,143; 
usw. *) 
` Die „Abstände” benachbarter Punkte (d. h. die Diffe- 
renz der Ziffern bzw. die Strecken auf der Skala) sind 
natürlich nicht gleich; ebensowenig wie bisher bei den mit 
normalen Blendeniamellen ausgeführten Irisblenden **). 
Aber man sieht auch, daß der Fehler nur sehr gering ist, 


1:3,564; 1:4 


*) Diese Reihe entspricht auch gut der Grundreihe R20 des Norm- 
blattes DIN 323. 

sei Vgl. hierzu: Mikut, O., Beiträge zur Theorie der Irisblende; 
„Photographische Ind.” 28 (1930), 53, 77. 
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wenn man die Intervalle zwischen den schon gegebenen 
Punkten unserer üblichen Skala einfach in drei gleiche 
Teile teilt. Ziffern braucht man an die beiden neu ein- 
gefügten Punkte natürlich nicht anzuschreiben. Man braucht 
sie nicht einmal zu markieren, sondern sich nur zu denken. 

Auf den Blendenskalen der Objektive sind die Abstände 
zwischen den Punkten wenigstens der großen Offnungs- 
verhältnisse weit genug, um bequem noch drei Intervalie 
einschieben zu können. Die folgende Tabelle zeigt für 
einige Kleinbildobjektive die Abstände der Blendenpunkte 
auf dem Blendenring in Millimetern (abgerundet): 


1:15 — 2 — 28 —445)— 56 — 8 — H 
Sonnar 1,5/5 cm 77 8,4 5,6 4,1 2,7 2,1 
Sonnar 2/5cm 10 6,9 4,9 3,5 2,3 
Biotar 2/5,8 cm 6,9 59 4,2 2,9 
Tessar 2,8/5 cm 7,1 5,4 3,6 2,8 
Triotar 4,5/7,5 cm 4,7 5,6 3,8 


Bis Blende 8 ist eine weitere Unterteilung durch Schätzung 
demnach immer möglich. 


Wir erhalten also die Regel: „Teilt man das Intervall 
zwischen zwei Ziffern der gebräuchlichen Blendenreihe in 
drei gleiche Teile, so entspricht eine neue Stufe praktisch 
dem gleichen Belichtungsunterschied wie 1/10° DIN.” 

Bei Verkleinern der Blende um drei solche Stufen muß 
die Belichtungszeit verdoppelt werden und umgekehrt. 

Damit ist eine auch für Farbenaufnahmen genügende, 
rationelle Unterteilung gegeben. Noch enger zu teilen, 
dürfte zwecklos sein, da schon die Empfindlichkeit des 
Films wohl kaum innerhalb engerer Grenzen eingehalten 
wird. | 
Wie geht man nun bei der Ablesung des Belichtungs- 
messers vor, um die richtige Blendenstellung zu finden? 
Man denke sich auch die Felder seiner Skala in drei Teile 
geteilt. Steht der Zeiger des Instruments über dem mittleren 
Drittel, so benutzt man seine Angabe unmittelbar. Steht 
er in dem Drittel z. B. des für '/:; Sekunde geltenden 
Feldes, das dem von '/ Sekunde benachbart ist, so wird 
die Blende um eine neue Stufe kleiner gestellt, als die 
mittlere Ablesung verlangt. Sinngemäß verfährt man auch 
bei den anderen Stellungen. 

Diese Unterteilung ermöglicht auch — falls man dies für 
erwünscht hält — eine solche Filmempfindlichkeit genau 
einzustellen, die auf der Skala des Belichtungsmessers nicht 
verzeichnet ist. Dort sind naturgemäß die DIN-Grade auch 
nur in Stufen von 3/10" zu 3/10" angegeben; meist 9, 12, 
15, 18, 21°. Für einen vielgebrauchten Feinkornfilm von 
17/10° wäre also die Blende um eine neue Stufe weiter 
zu öffnen, als der Anzeige för 18/10" entspricht. Im all- 
gemeinen wird sich eine solche „Feineinstellung” bei 
Schwarzweißaufnahmen aber erübrigen bzw. sie hatte nur 
dann einen Sinn, wenn man mit seinem Belichtungsmesser 
sehr genau eingearbeitet ist und wenn auch die Verschluß- 
geschwindigkeiten geeicht sind. 


Der elektrische Belichtungsmesser zeigt im allgemeinen 
für weitwinklige, normal- und langbrennweitige Objektive 
korrekt an, obwohl der Bildwinkel und der Zellenmeß- 
winkel nicht direkt vergleichbar sind. Anders liegt der 
Fall, wenn wir ein Tele-Objektiv verwenden, das aus dem 
Belichtungsmesser erfaßten Raum lediglich Schattenpartien 
oder sehr helle Teile herausholt. Bei der Schwarzweiß- 
Aufnahme bleibt die Differenz noch bescheiden, so daß 
wir sie unberücksichtigt lassen können; der Farbenfilm 
dagegen verlangt eine genaue Belichtungsfeststellung. 
Bei Farbentele-Aufnahmen empfiehlt sich daher folgende 
Faustregel: bei Tele-Aufnahmen, die einen Schattenteil des 
Objektes herausgreifen, belichte man viermal länger, als 
der Belichtungsmesser für die gesamte Szene angibt, und 
bei Tele-Aufnahmen, welche eine helle Stelle des Objektes 
herausgreifen, zweimal kürzer. 
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Eine Bildserie berichtet über eine aktuelle Begebenheit von Weltbedeutung. Die Schrittleitung ergänzt die meisterhafte Groß- 
aufnahme aus dem Berliner Sportpalast durch die Wiedergabe einiger Einzelszenen 


e e e fand. Der Bedarf an guten Bildserien ist mit der Vielzahl 
Die Bildserie und dem Umfang der illustrierten Blåtter gestiegen — nicht 
zuletzt mit dem Ausbau des illustrierten Teiles der Tages- 
Zeitungen, die vor allem in ihren Sonntagsausgaben bis 
vor kurzem mehr Bilder brachten als eine Illustrierte noch 


vor zehn bis fünfzehn Jahren. 


Wer die Veröffentlichungen der illustrierten Presse auf- 
merksam verfolgt, wird beobachten, daß die Bildserie 
in allen Ausgaben bei weitem den größten Raum be- 
ansprucht. Es gibt Blätter, in denen Einzelaufnahmen oft 
nur in verschwindend kleiner Zahl zu finden sind, während 
Seite um Seite mit Bildern gefüllt ist, die unter einer 
zusammenfassenden Schlagzeile als Serie erscheinen. Bis 
in die ersten Kriegswochen hinein bot auch die Tages- 
presse ihren Lesern neben der selbständigen (Einzel)bild- 
nachricht die aktuelle Serie; Raumgründe waren der An- 
laß, auf diese Form der Beiträge zu verzichten. 

Der Wert einer Serienbilddarbietung ist eigentlich ohne 
weiteres erkennbar. Dem Leser genügt es nämlich keines- 
wegs, von Ereignissen, die ihn interessieren, nur ein foto- 
grafisches Dokument zu sehen. Die heute schon recht ver- 
breitete Kenntnis der Kameraarbeit läßt ihn wissen, daß 
eine Aufnahme noch keinen Gesamteindruck vermittelt. 
Nicht einen Ausschnitt will er sehen, sondern möglichst 
ein „Totale“, viele wesentliche Einzelheiten, die ihm ein 
geschlossenes Gesamtbild vermitteln. Die Serie kommt 
also einem Wunsch des Lesers nach umfassender und ein- 
gehender Berichterstattung nach. Sie entspricht anderer- 
seits dem Bedürfnis des Schriftleiters, möglichst umfassend 
und eingehend über alle Geschehnisse zu berichten. 

Ein Blick in die illustrierte Presse der letzten Jahrzehnte 
beweist, wie die Serie eine immer steigende Verwendung 


Rechts: Eine Serie, für die nicht nur einer, sondern mehrere Bild- 
berichterstatter verantwortlich zeichnen. Die Schriftleitung faßt 
aktuelle Aufnahmen wie diese gern unter einem gemeinsamen 
Kennwort zusammen. Hierdurch ergibt sich ein geschlossener x u e 
Bildbericht aus den verschiedensten Gegenden der Welt pari y ENG ~~ 
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Ein zeitgemåBes Thema wird durch eine Bildserie anschaulich 
dargestellt. Hier zeigt das Bild eine Überlegenheit, die es dem 
Wortbericht gegenüber oft besitzt: denn mit Worten läßt sich 
kaum schildern, was diese Bildreihe aussagt. Der Text ist 
zugunsten der Bildwirkung auf die knappste Form beschränkt 


Mit der Herstellung und Lieferung von Bildserien haben 
sich mit dem wachsenden Bedarf fast alle Bildberichterstatter 
und Bildnachrichten- bzw. Korrespondenzbüros beschäftigt. 
Viele haben sich vom sogenannten aktuellen Bild ab- 
gewandt und arbeiten nur noch für die Serie. Es hat sich 
in diesem Zusammenhang die interessante wie merk- 
würdige Erscheinung gezeigt, daß nicht jeder für die Presse 
tätige Bildberichterstatter auch ohne weiteres ein guter 
Serienfachmann ist. Im Gegenteil: manchmal versagt ein 
erprobter und erfahrener Tagesbildberichterstatter auf dem 
Gebiet der Serie merklich — woraus hervorgeht, daß eine 
gute Bildserie nicht nur fotografische Kenntnisse verlangt, 
sondern darüber hinaus die Fähigkeit, in Bild und Wort 
pressereif so zu berichten, daß der Leser einen möglichst 
vollkommenen Eindruck des behandelten Themas erhält, 
und zwar durch eine für den Verfasser charakteristische, 
künstlerisch-publizistische Leistung. Das ist oft schwerer, 
als es auf den ersten Blick scheint und erfordert neben 
der entsprechenden Begabung viel Mühe, Geduld und 
Ausdauer. 


Man kann in einer Bildserie alles festhalten, was Gegen- ` 


wartsinteresse besitzt und sich mit einem Bild nicht er- 
schöpfend zeigen läßt, und in gleicher Weise aktuelle 
Themen, belehrende Themen und unterhaltende Themen 
behandeln. Um hierzu ein Beispiel zu nennen: der Führer 
besucht zum erstenmal das befreite Danzig. Es versteht 
sich von selbst, daß der Leser von einem so wichtigen 
Ereignis eine ganze Reihe Bilder erwartet. Der Tagesbild- 
berichterstatter wird darauf aus sein, Höhepunkte dieses 
Ereignisses zu bringen, und zwar so schnell, daß Bild und 
Text den Leser kürzeste Zeit nach der Veranstaltung in 
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der Tagespresse erreichen. Der Serienbildberichterstatter, 
der mit der Ablieferung seiner Arbeiten nicht an die Minute 
gebunden ist, findet hier ganz andere Aufgaben: er wird 
vielleicht schon ein bis zwei Tage vorher eintreffen und 
die Vorbereitungen zum Empfang als gute Gelegenheit 
für eine Serie benutzen. Er wird sich zugleich in der 
Stadt nach historischen Stätten umsehen und Denkmäler 
des Deutschtums festhalten. Am Tage der Veranstaltung 
selbst wird er Bilder von den Menschen aufnehmen, die 
zum Empfang die Straßen säumen und nun zum erstenmal 
den Führer sehen. Vielleicht wird er auch einige besonders 
nah aufnehmen, in deren Gesichtern sich die Freude sinn- 
fällig spiegelt. Er ist mit seinen Bildern wohl an die Zeit, 
doch, wie gesagt, nicht an die Minute gebunden. Da er 
eigene, persönlich aufgefaßte Aufnahmen bringt, besteht 
für ihn auch kaum die Gefahr, daß ihm andere zuvor- 
kommen. 

Das Wesen der Serie wird immer durch die eigene 
Schöpfung bestimmt. Alle Bilder tragen in der Wahl 
des Motivs und in der fotografischen Auffassung eine 
eigene persönliche Note. Gewiß, der aktuelle Bildbericht- 
erstatter bringt auch eigenes Material; er muß aber die 
Ereignisse fotografieren, wie sie sich darbieten, er hat 
keinen Einfluß darauf, er muß fast alles so nehmen, wie 
es kommt. Ja, selbst der Platz ist ihm zumeist zugewiesen. 

Bringt ein Blatt mehrere solcher aktuellen Aufnahmen, 
so bezeichnet man sie noch nicht als Serie. Auch in der 
Honorarabrechnung kommt das zum Ausdruck. Die Bilder 
werden einzeln berechnet und bezahlt. Bei der Serie liegt 
dagegen die Höhe des Honorars für das Gesamtthema 
fest; die vereinbarte Summe gelangt auf jeden Fall zur 
Auszahlung, gleichgültig, wie viele der angekauften Bilder 
gebracht werden. 

Serien entstehen in der Mehrzahl nicht bei hochaktuellen 
Ereignissen. Die Bildberichterstatter fürchten, nicht allein 
zu sein und mit ihrem Material nicht rechtzeitig ein- 


Eine Bildserie von besonders politischer Bedeutung. Dem Bild- 
berichterstatter ist es gelungen, in französischen Animier- 
lokalen Aufnahmen zu machen. Die Unterschriften geben 
dieser Bildreihe ihre politische Deutung und Wirkung, die da- 
durch verstärkt wird, daß es sich nicht um eine Aufnahme 
handelt, sondern eben um eine ganze Bildserie, die keinen 
Zweifel an der Richtigkeit der Darstellung zuläßt 
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zutreffen. Sie wählen darum zur Bearbeitung lieber 
Themen, von denen sie annehmen, daß nicht allzu viele 
Mitarbeiter auf den gleichen Gedanken kommen; sie 
möchten ihre Bilder später als einzige anbieten können. 
Wir brauchen nur in die illustrierte Presse zu sehen, um zu 
erkennen, wie mannigfaltig die Gebiete sind, aus denen 
Serien gebracht werden. Oft sind es verblüffend einfache 
Ideen, die, bildmäßig verarbeitet, Alltagsdinge und -vor- 
gänge in einer bisher ungewohnten Form und so reizvoll 
zeigen, daß der leser überrascht zugeben muß, wieviel 
mehr doch die Pressekamera als sein eigenes Auge festhält. 


Serien können auf verschiedene Art gewonnen werden: 
I. Man bringt von einem Vorgang, der einmalig ist und auf 

dessen Verlauf man keinen Einfluß hat, mehrere Bilder, 

die man unmittelbar hintereinander, also in einem ver- 
hältnismäßig kurzen Zeitraum, aufnehmen kann. 

Ein Beispiel: ein Unfallkommando gestattet einem Bild- 
berichterstatter die Teilnahme an einem Einsatz. Er muß 
so lange warten, bis tatsächlich das Kommando alarmiert 
wird und nun alles aufnehmen, was zum Verständnis der 
vielseitigen Tätigkeit des Kommandos notwendig ist. 

Ein anderes Beispiel: man beobachtet in einem Theater 
oder Voriete aus dem Parkett mit der Kamera bestimmte 
Aufführungen, nimmt sie in großer Zahl auf und faßt die 
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Bilder mit einem erläuternden Text zusammen. Die Auf- 
nahmen werden, je nach dem Geschick und der Befähigung 
des Bildberichterstatters, den Ablauf der festgehaltenen 
Szenen oder die Höhepunkte der Vorführung erkennbar 
werden lassen. 


Unsere abgebildete Serie „Hochzeit im Teufels- 
moor“ ist ein weiteres Beispiel hierfür. Die Gelegenheit, 
an einer solchen Feier teilzunehmen, bietet sich dem Bild- 
berichterstatter selten. Indessen ist er hier schon freier 
in seiner Arbeit als etwa bei der Serie aus dem Berliner 
Sportpalast („Mit unsern Fahnen ist der Sieg"). 
Bei dieser Veranstaltung gibt es für ihn nur eins: möglichst 
wenig auffallen, und möglichst viel aufnehmen. Bei der 
Hochzeitsfeier ist das anders. Hier braucht er nur zu ver- 
hindern, daß die Teilnehmer am Fest sich vor der Kamera 
zu Gruppen ballen und durch das berühmte Fotografier- 
gesicht alles verderben. Mit Takt und Geschick muß er er- 
reichen, daß alle Aufnahmen — selbst wenn er nachhilft 
und stellt — sich durch größte Natürlichkeit und höchste 
Lebendigkeit auszeichnen. Der Leser soll den Eindruck ge- 
winnen, als hätte der Bildberichterstatter völlig unbemerkt 
gearbeitet und dabei viele charakteristische Einzelheiten 
gesehen (Beispiel: Hochschüler dichthinter der 
Front). 


Eine solche Bildserie kann auf verschiedene Weise entstehen: entweder wohnt der Bildmitarbeiter den Proben bei und knipst 
möglichst unbeobachtet die wirkungsvollsten Szenen; oder aber: er läßt nach beendeter Probenarbeit die ergiebigsten Szenen 
noch einmal vorführen ; oder — und auch das ist möglich — er läßt sichnach eigenem Vorschlag Szenen vorsprechen und -spielen. 
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Ein Bildbericht, der alle Vorzüge einer aktuellen .Serie” vereint: Erst durch die Bildfolge 
erhält der Leser einen Eindruck vom Ablauf der Hochzeitsfeier. Die Serie gewinnt an Interesse 
dadurch, daß sie nicht bei einer großstädtischen Hochzeitsfeier hergestellt wurde — der 


Sämtliche Aufnahmen werden 
so gestellt, daß der Leser 
einen möglichst vollständigen 
Eindruck erhält. 

Und das andere Beispiel 
unter I: Der Bildbericht- 
erstatter verständigt sich mit 
den Künstlern und läßt sich 
bestimmte Szenen außerhalb 
des Programms vorspielen, 
und zwar so, daß er sie mit 
der Kamera wirkungsvoll auf- 
nehmen kann. Unsere abge- 
druckte Serie „Aufführung 
Nr. 1" ist zweifellos auf diese 
Weise entstanden. 

Ein weiteres Beispiel dieser 
Art ist: „Ulla spielt Zieh- 
harmonika“. Es ist denk- 
bar, daß der Bildbericht- 
erstatter hier selbst oder an- 
geregt durch die Schriftleitung 
den ganzen Vorgang erst in- 
szeniert, um zu den Auf- 
nahmen zu gelangen. Diese 
Methode wird oft und erfolg- 
reich angewandt. 

Die Modeserie entsteht 


Bildberichterstatter wählte vielmehr eine Hochzeitsfeier in der Nähe von Worpswede 


ll. Der Bildberichterstatter stellt einen Vorgang und läßt ihn 
nach seinem Willen so ablaufen, daß viele eindrucksvolle 
und das Thema erläuternde Bilder erreicht werden. 

Gehen wir wieder von unserem Beispiel unter | aus: 
das Unfallkommando erklärt sich bereit, eine Probefahrt 
zu unternehmen und dabei dem Bildberichterstatter Ge- 
legenheit zu jeder gewünschten Aufnahme zu geben. 
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Modische Bildserien erfordern fast immer eine vielseitige Vor- 

arbeit: Meist müssen nicht nur die geeigneten Fotomodelle 

herangeholt, sondern auch die Kleider für ein bestimmtes 
Thema entworfen und gearbeitet werden 
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ähnlich, wenn auch unter 
anderen Voraussetzungen. Die Schriftleitung will hier 
zeigen, wie man Kleider, die aus der Mode gekommen 
sind, der heutigen Linie entsprechend verändert. Der Bild- 
berichterstatter muß zunächst solche Kleider beschaffen 
und sich auch um die geeigneten Modelle bemühen. Dann 
muß ein Modegestalter neue Entwürfe fertigstellen, nach 
denen die Kleider durch den Schneider verändert werden. 
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Eine Bildserie, die von der Schriftleitung selbst als .Bilder- 

bogen” bezeichnet wurde. Die Bildfolge ist beispielhaft 

dafür, wie eine Bildserie entstehen kann. Der Bildbericht- 
erstatter wird hier zum einfallsreichen Regisseur. 


Wieder erfolgen neve Aufnahmen — wie man sieht, eine 
zeitraubende, kostspielige und durchaus nicht einfache 
Arbeit. 


Ill. Man macht bei verschiedenen Gelegenheiten an ver- 
schiedenen Stellen Aufnahmen zu einem bestimmten 
Thema. 


Beispiel hierzu: Es soll die vielseitige Tätigkeit eines 
Unfallkommandos gezeigt werden. Das ist nur möglich, 
wenn man die Aufnahmen bei verschiedenen Gelegen- 
heiten macht, die sich übrigens nicht immer sofort ergeben 
werden. Man muß also warten und immer wieder Material 
sammeln. 

Und wieder das andere Beispiel: Man will die Leistungen 
und Wandlungsfähigkeit eines Schauspielers oder einer 
ganzen Truppe zeigen: das wird nur möglich sein, wenn 
man die bei verschiedenen Aufführungen gemachten Auf- 
nahmen sammelt und entsprechend herausbringt. 


IV. Man trägt zu einem Thema, das man zu veröffentlichen 
beabsichtigt, vorhandene Bilder zusammen und gibt ihnen 
durch geschickte Beschriftung eine aktuelle Bedeutung. 


Beispiel hierzu: Uns liegt ein Artikel über den Einsatz 
eines Unfallkommandos vor. In den Archiven der Bild- 
berichterstatter sowie der Polizei werden wir sicher Auf- 
nahmen finden, die geeignet sind, unseren Aufsatz zu 
illustrieren. 

Und das andere Beispiel: Wir interviewen einen Schau- 
spieler oder eine Varietétruppe und bebildern unsere 
Ausführung mit Aufnahmen, die uns zur Verfügung gestellt 
werden und die bei den verschiedensten Gelegenheiten 
gemacht worden sind. 


Hanns Neumann: 


Gerade Schriftleitungen greifen oft zu der Möglichkeit, 
Themen, die sie selbst finden oder planen, aus vor- 
handenen Archiven zu bebildern. Hier kommt es wesent- 
lich auf die Idee und Formulierung des Textes an. Das 
Zusammentragen ist nicht einfach und oft recht möhevoll. 
Vor allem fordert auch diese Arbeit eine vielfach nicht 
vorhandene Zeit. 

Wie gut aber auch alle Serien, die der Bildbericht- 
erstatter liefert, sein mögen, so erhalten sie ihren Wert 
erst durch eine entsprechende Beschriftung. Leider 
vereinigt sich im Mitarbeiter nicht immer die Fähigkeit, zu 
fotografieren mit der Kunst, zu schreiben. Die Schrift- 
leitungen brauchen aber in den ersten Fällen wenigstens 
ausreichende Unterlagen, für deren Beschaffung der Bild- 
berichterstatter die Verantwortung übernehmen muß. Eine 
zweckmäßige Beschriftung erhöht den Wert einer Serie 
erstaunlich; je sorgfältiger die Schriftleitung hier verfährt, 
desto besser die Wirkung. Noch ein anderes kommt hinzu: 
die Aufmachung. Sie entscheidet überhaupt über 
den Eindruck der Serie. 

Abschließend darf wohl festgestellt werden: gerade auf 
dem Gebiet der Serie können Bildberichterstatter und 
Schriftleiter ihre Fähigkeiten hervorragend beweisen. Für 
beide bietet sich hier ein Betätigungsfeld, das größte Viel- 
seitigkeit in bezug auf journalistische und künstlerische 
Gestaltung zuläßt. Richtig ausgenutzt, schafft es viel 
Freude und innere Befriedigung. Die publizistische Be- 
deutung der Bildserie ist außerordentlich groß. Darum ist 
ein voller Einsatz aller Kräfte wichtigste Voraussetzung. 


Dr. Willy Stiewe. 


Beleuchtung fotografischer Arbeitsräume 


Schon der Titel soll verraten, daß wir mit unserer Be- 
trachtung weit von dem Begriff „Dunkelkammer” abrücken 
wollen. Heute sollen Räume, in denen lichtempfindliche 
fotografische Materialien verarbeitet werden, nicht mehr 
dunkel, sondern so hell als nur eben möglich 
sein. Wer Gelegenheit hat, hier und da einmal einen Blick 
in fremde Dunkelkammern zu tun, der wird manchmal 
erschüttert sein, mit welcher Selbstkasteiung ihrer Augen 
und Nerven manche Lichtbildner ihre Laborarbeit verrichten. 
Kaum eine Frage in der Ausgestaltung der Arbeitsråume 
wird nämlich so vernachlässigt oder so orthodox behandelt 
wie die der Beleuchtung. 

Im günstigsten Falle findet man in solchen Dunkel- 
kammern eine kastenförmige Laterne, deren rote Scheibe 
vielleicht noch gegen eine gelbe auswechselbar ist. Meist 
aber ist über dem Arbeitsplatz das berüchtigte Brett mit 
den klassischen drei Glühlampen rot-gelb-weiß angebracht, 
deren Licht gegen die Augen des Arbeitenden nicht ab- 
geschirmt ist. Wände und Decke solcher Räume sind aus 
ganz falschen Voraussetzungen heraus schwarz oder 
doch mindestens dunkel angestrichen, mit dem Effekt, daß 
das ohnehin sehr spärliche Licht von diesen dunklen 
Flächen aufgesogen wird und die nächste Nachbarschaft 
des Arbeitsplatzes schon in tiefes Nachtdunkel versinkt. 
Sieht man von der unerträglichen Blendung der Augen 
ab, so ist doch eine sichere Beurteilung des Arbeitsablaufes 
sehr erschwert, überdies ist das Zurechtfinden im Raum 
fast unmöglich gemacht. 

Die erste Forderung muß also lauten: Wände, Decke 
und Einrichtungsgegenstände w eiß oder so hell wie mög- 
lich anstreichen. Wo eine Lichtschleuse vorhanden ist, wird 
man diese natürlich nach wie vor schwarz halten, mit der 
Einschränkung, daß an den Wänden des Schleusenganges 
Orientierungsmarken mit heller Farbe oder mit Leuchtfarbe 
angebracht werden. 

Der helle Anstrich des Arbeitsraumes ist allerdings nur 
dann zu empfehlen, wenn die Verdunkelung eine absolut 
sichere ist, was eigentlich eine Selbstverständlichkeit sein 


sollte, und wenn die Allgemeinbeleuchtung des Raumes 
und des Arbeitsplatzes mit einem für die jeweils ver- 
arbeiteten Materialien zuverlässig geprüften Licht erfolgt. 

Wir müssen dabei eine recht einfache Überlegung voran- 
setzen. Aufnahmematerialien sind, je nach ihrem Ver- 
wendungszweck, so sensibilisiert, daß sie auf einem mehr 
oder weniger schmalen Bande des Spektrums nicht an- 
sprechen. Sie haben also eine mehr oder weniger große 
„Lücke“ in der Empfindlichkeit für Licht bestimmter Färbung. 
Bei gewöhnlichen und normal-orthochromatischen Schichten 
liegt diese Lücke im Rot und zu einem kleinen Teil im 
Orange, bei panchromatischen Schichten ist sie im grünen 
Teil des Spektrums zu suchen"), Bei den nichtfarben- 
empfindlichen Schichten der Positivmaterialien erstreckt sich 
die Lücke weit in das Grün, ja, bei Bromsilberpapieren zu 
einem kleinen Teil sogar noch in das Blau hinein. 

Dem Chemiker, der die Sensibilisierung der fotografischen 
Schicht für einen engeren oder weiteren Wellenbereich 
durch Anwendung ganz bestimmter Farbstoffe ermöglichte, 
fiel nun die Aufgabe zu, diejenigen Farbstoffe zu 
finden, die dieses Empfindlichkeitsband des Spektrums 
überbrückten und die zur Anfärbung von Schutzfiltern ge- 
eignet waren, vor einer hellen Lichtquelle angebracht also 
alle Lichtstrahlen absorbierten, auf die die Schicht an- 
sprach. Je größer dobei die Allgemeinempfindlichkeit des 
Materials war, um so geringer mußte die allgemeine Durch- 
lässigkeit des Filters und um so stärker also die Extinktion 
sein. 

Die nebenstehend abgebildeten Extinktionskurven einer 
Reihe von Schutzfiltern (Agfa) veranschaulichen deutlich 
das bereits Gesagte. 

Ein weiterer Faktor bei der Anwendung solcher Filter 
ist der Lichtstrom der verwendeten Glühlampe. Da 
dieser bei der Normung der innen mattierten Metalldraht- 
lampe genau bekannt ist, besteht nun auch die Möglich- 


` et Selbstverständlich handelt es sich bei dieser Lücke nur um ein 
Empfindlichkeits- Minimum, das bei der geringen Leuchtdichte 
des Dunkelkammerlichtes unter dem Schwellenwert bleibt. 
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keit, für den jeweiligen Verwendungszweck eine Lampe mit optimaler 
Stromaufnahme zu verwenden. Stårkere Lampen als in der weiter unten 
angegebenen Aufstellung zu benutzen ist nicht ratsam. Bei höherer Leistung 
erhöht sich auch die Farbtemperatur des Leuchtdrahtes, so daß eine Ver- 
schiebung der effektiven Wellenlängen nach dem kurzwelligen Teil des 
Spektrums eintritt; das Filter wäre jetzt auch bei vergrößertem Abstand von 
der Arbeitsfläche nicht mehr „sicher“. Dieser Abstand soll im Mittel etwa 
90 cm betragen. Wie wir aus der Aufstellung weiter unten sehen, kann für 
die indirekte Beleuchtung des Raumes und des Arbeitsplatzes gelegent- 
lich eine stärkere Lampe benutzt werden. 


Diese indirekte Beleuchtung erfolgt meist derart, daß durch einen 
pyramidenförmigen Lampenkörper, der in seiner Basis das Filter trägt, die 
Decke des Raumes angestrahlt wird. Bei der Beleuchtung eines Arbeits- 
platzes mit direktem Licht von oben wird die gleiche Lampe mit nach unten 
gewendeter Filterfläche nach Art einer normalen Pendellampe aufgehängt, 
die Höhe über der Arbeitsfläche beträgt dabei wieder 75—90 cm. 


Als Universallampe aber hat sich die schwenkbare Wandlampe gut be- 
währt, deren Lampenkörper um seine Horizontalachse gedreht werden kann 
und so gestattet, das Licht sowohl direkt auf die Arbeitsfläche zu lenken, 
als auch zur direkten Beleuchtung gegen die Wand oder die Decke zu 
strahlen. Diese Lampen haben noch den Vorteil, daß die Filter bequem 
ausgewechselt werden können, so daß sie abwechselnd für die Negativ- 
und Positivarbeit verwendet werden können; oder sie werden mit geteilten 
Filtern eingerichtet, die es zum Beispiel gestatten, durch Abdeckung einer 
der beiden Filter die Beleuchtung von Pan- auf Orthomaterial mit einem 
Handgriff umzustellen, was zum Beispiel auch beim Arbeiten mit desensibili- 
sierten Schichten recht praktisch ist. Für die Schalenentwicklung von Platten 
und Planfilmen wählt man zweckmäßig mattierte Filter oder deckt die 
Leuchtfläche mit einer Mattscheibe ab. Die Kontrolle des Entwicklungsganges 
gegen das Licht wird durch eine derart gleichmäßig ausgeleuchtete Fläche 
sehr erleitert. 


Sollen sehr hohe oder sehr große Räume indirekt beleuchtet werden, so 
können besondere Indirekt - Strahler mit Parabol - Reflektoren verwendet 
werden; die durchschnittliche Aufhängehöhe der Indirekt - Leuchten be- 
trägt 2% m. 

Betrachten wir uns an Hand der Extinktionskurven die für die in der 
Praxis vorkommenden Fälle geeigneten Filter. 

103 Grünes Indirektfilter für alle Schichten: 15-Watt-Lampe; 

104 Rotbraunes Filter für Dia- und Röntgen-Schichten: direkt 15—25 Watt, 

indirekt 25—60 Watt; 

107 Rotfilter för Ortho-Schichten: direkt 15—25 Watt, indirekt 25—60 Watt; 

108 Mattiertes Grönfilter für alle Schichten, direkt 15 Watt; 

112 Mattiertes Gelbfilter för Chlorsilberpapiere: direkt 15 Watt, indirekt 

25 Watt; 

113 Mattiertes Gelbgrönfilter för Bromsilberpapiere: direkt 15—25 Watt, 

indirekt 25—40 Watt; 
114 Hellgrünfilter für Infrarot-Schichten: direkt mit Neon - Glimmlampe; 
115 Mattiertes Hellgrönfilter für alle desensibilisierten Schichten; direkt 
15 Watt; 

116 Hellgrünes Indirektfilter für alle desensibilisierten Schichten: 25 bis 
40 Watt; 

117 Mattiertes Gelbgrünfilter für Röntgen- und Dia- Schichten: direkt 
15—25 Watt, indirekt 25—60 Watt. 


Die bei den einzelnen Filtern aufgeführten Wattzahlen entsprechen den 
Stromaufnahmedaten der innenmattierten Metalldrahtlampen (z. B. Osram 
„D“); Lampen mit Klarglaskolben zu verwenden ist im Interesse optimaler 
Lichtverteilung nicht zweckmäßig. 


Es wird in der Praxis nun Grenzfälle geben, in welchen man sich über 
die Empfindlichkeit eines Materials nicht ganz klar ist. In solchen Fällen 
muß der Lampenabstand sorgfältig ermittelt werden. Man verfährt dabei 
so, daß ein Stück des zu verarbeitenden Materials unter teilweiser Ab- 
deckung dem Arbeitslicht ausgesetzt und normal lange entwickelt wird. Der 
Lampenabstand ist so lange zu vergrößern, bis der unabgedeckte Teil des 
Materials keinen Schleier mehr zeigt. 


In Arbeitsräumen, die abwechselnd auch für Hellarbeiten benutzt werden, 
ist dieser Hellbeleuchtung entsprechende Aufmerksamkeit zu widmen. Am 
besten bewährt sich dabei eine große, kugelförmige Mittelleuchte mit 
mindestens 100 -Watt - Bestückung. Da sehr oft Tonungen und Papier- 
färbungen bei Kunstlicht beurteilt werden müssen, empfiehlt sich die Ver- 
wendung einer sogenannten Tageslichtlampe, einer Glühlampe mit blau- 
gefärbtem Kolben. Bei diesem Licht können beispielsweise Gelbschleier auf 
Entwicklungspapieren mit Sicherheit erkannt werden, was bei gewöhnlichem 
Nitralicht meist nicht der Fall ist und oft den Grund zu årgerlichen Nach- 
arbeiten bildete. 


Prof. Dr. Hammitzsch Karl Båhr, Dresden 
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Dr. G. Hövker: 


Herstellung farbiger Papierbilder 


B. Die Positivverfahren*) 

Zur Herstellung farbiger Papierbilder nach einem Drei- 
farben-Negativsatz ist grundsätzlich jedes Verfahren ge- 
eignet, welches gestattet, Kopien in den drei Grundfarben 
Rot, Blau und Gelb herzustellen und die gefärbten 
Schichten auf eine gemeinsame Unterlage zu übertragen. 

Bezüglich der Kopiermöglichkeiten sind zwei Unter- 
scheidungen zu machen, in solche, die ein Kopieren bei 
Tageslicht voraussetzen, und in solche, bei denen die Be- 
lichtung bei Kunstlicht möglich ist. Schon hieraus ergibt 
sich die Notwendigkeit, im ersten Fall für den Kopier- 
prozeß vergrößerte Kopiervorlagen herzustellen, oder 
aber man ist an die Benutzung eines, meist allerdings 
nicht sehr präzis ausgeführten Tageslicht-Vergrößerungs- 
apparates gebunden. Im zweiten Fall kann mit den ge- 
bräuchlichen Vergrößerungsgeräten gearbeitet werden. 

Noch eine zweite wesentliche Unterscheidung ist zu 
machen: 1. Verfahren, die von einem Schwarzweiß- 
Negativ ein gefärbtes Positiv geben, z. B. Duxo- 
chromverfahren und ähnliche, und 2. die von einem 
Schwarzweiß -Positiv ein gefärbtes positives Bild 
geben, z. B. Pinatypieverfahren. 


Die Einfärbung der Kopien ist bei allen Verfahren die- 
selbe, und zwar ist sie zum jeweiligen Aufnahmefilter 
komplementår, d h. die Blaufilteraufnahme wird gelb, die 
Rotfilteraufnahme wird blau und die Grönfilteraufnahme 
wird rot eingefärbt. Selbstverständlich ist nicht jedes be- 
liebige Blau, Rot oder Gelb verwendbar, sondern die 
Farben müssen genau aufeinander abgestimmt sein. 

Diebesonderen Verfahren: Am weitesten ver- 
breitet und nicht nur dem Namen nach am bekanntesten 
ist das Duxochromverfahren. Es erübrigt sich 
jedoch, an dieser Stelle näher darauf einzugehen, da die 
Hersteller der Duxochrommaterialien genügend instruktive 
Anweisungen herausgeben. Eine ausgezeichnete Dar- 
stellung dieses Verfahrens ist außerdem in der „Gebrauchs- 
fotografie” Jahrgang 1937 zu finden. 


I. Das Pinatypieverfahren 

Zu den bildmäßig wertvollsten Verfahren gehört der 
Pinatypieprozeß. Das Prinzip ist folgendes: Wird eine 
Gelatineschicht in Bichromatlösung gebadet, getrocknet 
und hinter einer Schwarzweißmatrize belichtet, so tritt 
an den belichteten Stellen eine Härtung der Bichromat- 
gelatineschicht ein, d. h. an diesen Stellen verliert die 
Gelatine ihre Fähigkeit, in kaltem Wasser aufzuquellen. 
Es bilden sich also im Maßstabe der Belichtungen nach 
dem Baden in Wasser höhere und tiefere Konturen, ein 
sogenanntes Relief in der Schicht. Badet man eine solche 
Platte in Lösungen bestimmter Farbstoffe, so nehmen die 
gehärteten Stellen die Farben nur schwach, die vun- 
gehärteten dagegen die Farben in sehr starkem Maße an. 
Diese eingefärbte Platte läßt sich dann leicht auf Papier 
abdrucken. 


Die Herstellung der Bichromatgelatine- 
platten. 15 g Gelatine werden etwa eine halbe 
Stunde in 250 ccm kaltem Wasser aufgeweicht und dann 
im Wasserbad bei etwa 50° C gelöst. Nach vollständigem 
Lösen gibt man 30 ccm Methanol oder Athanol in ganz 
kleinen Portionen hinzu. Der sich hierbei bildende weiß- 
liche Niederschlag wird durch ein Tuch abfiltriert. Die 
Lösung läßt man auf 30—35° C abkühlen und wird auf 
gut gereinigten Glasplatten vergossen. Man rechnet durch- 
schnittlich auf 100 qcm Gießfläche etwa 5—7 ccm dieser 
Lösung. Wichtig ist, daß die Platten sehr gleichmäßig sind 
und vor allen Dingen keine Luftblasen oder sonstige Ver- 
unreinigungen aufweisen. Auf einer kalten Platte (Mar- 
morplatte, Eisenplatte und ähnliches), die gut ausnivelliert 


ai Siehe den einleitenden Beitrag in Heft 2. 
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sein muß, läßt man die Platten erstarren und anschließend 
trocknen. Diese Platten sind lange haltbar, so daß die 
Herstellung eines größeren Vorrates möglich ist. 

Sensibilisieren der Platten. In einem Bade 
der Zusammensetzung: Ammonbichromat 2,5 g, Wasser 
100 ccm, konz. Ammoniak tropfenweise bis zur rein gelben 
Färbung der Lösung, wird die Platte bei 15—18° C etwa 
zwei Minuten bei gedämpftem künstlichen Licht gebadet. 
Die folgende Trocknung soll möglichst beschleunigt wer- 
den, darf aber ebenfalls bei nicht höherer Temperatur 
als 20° C erfolgen. Die so gewonnenen Platten sind 
einige Wochen haltbar. 

Kopieren. Die sensibilisierten Platten werden in 
einem Kopierrahmen unter Zuhilfenahme eines Fotometers 
kopiert. Man bedient sich als Fotometer eines foto- 
grafischen Keils mit Skaleneinteilung nach Eder - Hecht, 
wobei das Fotometerpapier bis etwa 80 Skalenteile kopiert 
wird. Man kann auch das Vogelsche Fotometer benutzen, 
mit dem bis etwa 15° zu kopieren ist. Als Fotometer- 
papier dient ein in gleicher Weise wie die Platten mit 
Bichromat behandeltes Übertragpapier (s. unten). Die 
Kopierdaver entspricht ungefähr der Kopierzeit von 
Celloidinpapieren. Die Kopierzeit ist nicht für alle Farben- 
auszüge gleich. Am kürzesten belichtet man die Platte 
für den Rotdruck, d. h. das Diapositiv von der Grünfilter- 
aufnahme. Die Blaudruckplatte (Rotfilteraufnahme wird 
etwa 15% länger) und die Gelbdruckplatte (Blaufilter- 
aufnahme) doppelt so lange belichtet. 

Die Entwicklung der belichteten Platten erfolgt in 
Wasser von 15 bis 18° C, auf keinen Fall bei höherer 
Temperatur, da das unweigerlich Runzelkornbildung zur 
Folge haben würde. Sobald die Platte in Wasser ein- 
getaucht ist, kann die weitere Behandlung bei Tageslicht 
erfolgen. Die Behandlung mit oft zu wechselndem Wasser 
wird so lange fortgesetzt, bis das Wasser von der Platte 
farblos abläuft. 

Das Einfärben der Platten kann ohne Zwischen- 
trocknung vorgenommen oder auch nach einer Zwischen- 
trocknung auf einen späteren Zeitpunkt verschoben werden. 
Das Ergebnis ist zwar etwas verschieden; im zweiten Falle 
sind die Bilder etwas härter und vor allem sind die Lichter 
etwas reiner. Die Farbstofflösungen stellt man her durch 
Auflösen der käuflichen Pinatypiefarbstoffe (für den Drei- 
farbendruck kommen Rot F, Blau F und Gelb F in Frage) 
in der angegebenen Menge Wasser. Das erstmalige Baden 
nimmt etwa 10 Minuten für die Blau- und Rotdruckplatte 
und etwa 15 Minuten für die Gelbdruckplatte in Anspruch. 
Vor dem Abdrucken auf Papier muß der überschüssige 
Farbstoff aus den Platten durch Wässern entfernt werden. 
Das Wässern wird so lange fortgesetzt, bis die Lichter rein 
weiß sind. Sollte das auch durch längeres Wässern nicht 
zu erreichen sein, so war die Platte beim Kopieren zu kurz 
belichtet und ist zu verwerfen. Zeigen dagegen nach dem 
Wéassern die Schatten nicht mehr genügend Deckung oder 
sind die Lichter ohne Zeichnung, so war überexponiert. 

Zur Übertragung auf Papier wird die Platte 
zusammen mit einem Stück Übertragpapier *) in kaltem 
Wasser etwa 5—10 Minuten eingeweicht und unter Ver- 
meidung von Luftblasen Schicht an Schicht aus dem Wasser 
gezogen. Mit Hilfe eines Gummiquetschers wird das über- 
schüssige Wasser entfernt. Platte und Papier bleiben nun 
etwa 15 Minuten im Kontakt miteinander liegen. Durch 
Auflegen von feuchtem Filtrierpapier wird das Austrocknen 
des Papiers verhindert. Durch gelegentliches Abheben 
einer Ecke des Papiers überzeugt man sich vom Fortgang 
der Farbübertragung. Erscheint diese stark genug, so wird 
das ganze Papier abgezogen und an der Luft getrocknet. 
Damit ist das erste Teilbild fertig. Die Druckplatte kann 
beliebig oft zur Herstellung von Farbenbildern verwendet 
werden. 


Die beiden anderen Teilbilder werden in genau gleicher 
Weise hergestellt und auf das erste Bild daraufgedruckt, 
wobei die bereits fertigen Teilbilder selbstverständlich in 
derselben Weise, wie oben vor dem Aufdruck des ersten 
Bildes beschrieben, eingeweicht werden müssen. Nicht nötig 
dagegen ist die Zwischentrocknung der Teilbilder. Um ein 
genaues Übereinanderpassen der Teilbilder zu erreichen, 


Karl Bähr 


ist die Zuhilfenahme einer Lupe mit nicht zu kleinem Bild- 
feld dringend zu empfehlen. Die Reihenfolge der Teil- 
bilder ist an sich gleichgültig, doch druckt man zweckmäßig 
das Gelbbild nicht zuerst, da dann nur schwierig das Uber- 
einanderpassen der Drucke zu erkennen ist. 

Nach dem Ubereinanderdrucken der drei Farbenbilder 
wird man gelegentlich mangelnde Dichte in einem oder 
mehreren Teilbildern feststellen. Es ist dann ohne 
weiteres möglich, mit der betreffenden Druckplatte noch- 
mals nachzudrucken. Ist das fertige Bild bereits im Fixator 
(s. unten) behandelt, so lassen sich ebenfalls noch Ver- 
stärkungen oder Abschwächungen einzelner Farben er- 
reichen. Durch Baden in stark verdünntem Ammoniak 
(1—2%) wird das Gelb gedämpft; tritt dabei das Rot zu 
stark hervor, so badet man in verdünnter Essigsäure (etwa 
1/2%). Ist das Rot im Druck zu intensiv, so läßt es sich 
in einer Lösung von 0,1 g Kaliumpermanganat und I ccm 
konz. Schwefelsäure in I Liter Wasser ausbleichen, wodurch 
dann das Grün stärker betont wird. Ist das Bild in dieser 
Weise chemisch nachbehandelt, muß gut nachgespült 
werden. Eine partielle Nacharbeitung mit Pinsel und ver- 
dünnten Lösungen der Pinatypiefarbstoffe wird dem Bild 
den letzten Schliff geben. 

Die Pinatypiebilder sind lichtecht, worin ja ihr be- 
sonderer Wert liegt. Durch Baden im Fixator (wird vom 
Lieferanten der Pinatypiefarbstoffe geliefert) kann die 
Lichtechtheit noch erhöht werden. Die Farbstofflösungen 
können aufbewahrt werden und sind lange verwendungs- 


a Das Ubertragpapier ist ein mit gehårteter Gelatine überzogenes 
Papier. Das Papier ist sehr billig im Handel zu haben, so daß die 
Selbstherstellung sich nicht lohnt und daher auch nicht beschrieben wird. 


Schwesternbildnis 


fähig. Die Vorteile des Pinatypieverfahrens liegen in der 
Billigkeit, der Lichtechtheit und der Unterbringung der drei 
Farben in nur einer Schicht. Der Nachteil liegt in der Not- 
wendigkeit der Herstellung von Positiven im Format der 
gewünschten Bilder. 


II. Das Koppmann-Relief-Verfahren 

Grundlage und Ausgangspunkt für den Pinatypieprozeß 
bildet ein Kopiermaterial, das sehr wenig lichtempfindlich 
ist und außerdem während des Kopierprozesses nur in- 
direkt kontrolliert werden kann. Diese Schwierigkeiten 
werden überbrückt durch das Koppmannsche Reliefver- 
fahren, das in der Form des Jos-Pe-Verfahrens Verbreitung 
gefunden hat. Das beherrschende Prinzip ist folgendes: 

Kopiert man ein Negativ auf eine ungehärtete (die 
üblichen Negativ- und Positivmaterialien des Handels sind 
gehärtet und daher nicht verwendbar) Bromsilbergelatine- 
emulsion und entwickelt mit einem gerbenden Entwickler, 
so wird im Maßstab des Silberniederschlages die Gelatine 
gehärtet, verliert also ihre Wasserlöslichkeit. Bei einer 
nachfolgenden Behandlung dieses Bildes mit warmem 
Wasser wird die ungehärtete Bromsilbergelatine teilweise 
gelöst und man erhält ein Gelatinerelief, das den Silber- 
niederschlag enthält, d. h. das Diapositiv wird direkt in 
die Druckplatte umgewandelt. 

Die Belichtung des ungehärteten Kopiermaterials 
muß von der Rückseite her erfolgen, da sonst im Laufe der 
weiteren Bearbeitung die ganze Schicht abschwimmen 
würde. Die Belichtungszeit ist so bemessen, daß bei einer 
Entwicklungsdauer von drei bis vier Minuten das Bild von 
der Schichtseite her in allen Details gut zu erkennen ist. 
Als Entwickler dient folgender sulfitfreier Brenzkatechin- 
entwickler: Brenzkatechin 1 g, Pottasche 15 g, Wasser 
500 ccm. Dieser Entwickler ist nicht haltbar und muß jedes- 
mal neu angesetzt werden. Auch darf er nicht zu stark 
ausgenutzt werden. Zwar wird das Bild noch entwickelt, 
aber die Gerbung der Bildschicht ist nicht mehr genügend. 
Aus dem Entwickler gelangt das Positiv für die Dauer 
einer Minute in ein Unterbrechungsbad, bestehend aus 
einer fünfprozentigen Lösung von Kaliummetabisulfit. Eine 
Fixage unterbleibt. Statt dessen legt man das Bild in 
Wasser von 40 bis 50°C. Hierbei wird die nicht gehärtete 
Bromsilbergelatine fortgelöst. Wichtig ist, daß an den 
hellsten Stellen die Gelatine wirklich restlos entfernt wird, 
andernfalls muß in noch wärmerem Wasser weiter- 
behandelt werden. Die Reliefbilder werden nun getrocknet, 
und da sie gehärtet sind, kann dies durch Wärme be- 
schleunigt werden. 

Als Farbbäder dienen Lösungen, die man entsprechend 
den Anweisungen aus Jos - Pe - Farbstoffen herstellt. Die 
Badedauer der Reliefbilder entspricht der Badedauer der 
Druckplatten im Pinatypieverfahren. Nach dem Baden in 
den Farbstofflösungen werden die Platten im Gegensatz 
zum Pinatypieverfahren nur kurz abgespült, bis die Lichter 
farbstoffrei sind. 

Das Abziehen auf Papier wird genau, wie beim Pina- 
typieverfahren beschrieben, vollzogen. 

Mit der Darlegung dieser Verfahren sind die Möglich- 
keiten keineswegs restlos erschöpft. Man denke z. B. nur 
an den mehrfarbigen Bromölumdruck, das Pigmentver- 


Die „Gebrauchsfotografie” erhält den Kameraden im 


Felde, was sie brauchen: die Verbindung zum Beruf 


fahren, das ebenfalls för die Dreifarbenfotografie Ver- 
wendung gefunden hat, und andere. Andere Verfahren 
wiederum sind der Offentlichkeit in nicht ausreichendem 
Maße zugänglich gemacht worden, so daß zu einer er- 
schöpfenden Darstellung keine Möglichkeit besteht. Die 
Schaffung eines farbenfotografischen Kopiermaterials nach 
dem Prinzip der Mehrschichtenmaterialien in Verbindung 
mit einer einfachen Verarbeitung steht in Aussicht, dürfte 
aber noch einige Zeit auf sich warten lassen. 
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Paul Brandt, Wetzlar: 


Die Leica — Spiegelreflex 


Es gibt fast genau so viele fanatische Anhänger der 
Kleinkamera, wie es solche der Spiegelreflexkamera gibt. 
Daraus ist zu schließen, daß beide Typen ihre unbestreit- 
baren Vorteile haben. Was lag näher, als die Vorteile 
beider in einer Kamera zu vereinigen, um ein Modell zu 
schaffen, das allen Ansprüchen gerecht wurde? Das ist 
in der Konstruktion des Telyt-Gehäuses zur leica im 
Jahre 1933 ver- 
wirklicht wor- 
den. Da es bei 
dem Fernobjek- 
tiv f -- 20 cm 
wegen des klei- 
nen Bildwinkels 
von 12° und 
wegen des Pa- 
rallaxenausglei- 
ches nicht gut 
möglich war, 
einen einwand- 
freien Durch- 
blicksucher zu 
schaffen, griff 
man hier erst- 
malig zur Spie- 
gelreflexeinrich - 
richtung und 
legte damit das 
Fundament zu 
einem der schön- 
sten und viel- 
seitigstenZusatz- 
geräte zur Leica. 
Um es gleich 
vorwegzuneh- 
men: essollhier 
nicht das alte Telyt-Gehäuse beschrieben werden, viel- 
mehr das neue Gerät, das hieraus entwickelt wurde, das 
Spiegelreflexgehäuse mit abgewinkeltem Einblick, das 
Visoflex-Gerät. 

Ursprünglich war das Telyt-Gehäuse lediglich für das 
Fernobjektiv 20 cm bestimmt; bald stellte sich aber heraus, 
daß auch das Elmar bzw. Hektor 13,5 cm mit einem etwas 
verkürzten Stutzen für Fernaufnahmen sehr geeignet war. 
Das Elmar 9 cm für Aufnahmen auf oo in Verbindung mit 
dem Spiegelreflexgehäuse zu benutzen, ließ die Dimension 
dieses Gehäuses allerdings nicht zu. Wohl kann dieses 
Objektiv für Aufnahmen auf kürzere Entfernungen mit dem 
Spiegelkasten benutzt werden. Die Objektive noch 
kürzerer Brennweite sind in dieser Kombination nur für 
ausgesprochene Nahaufnahmen verwendbar. 

Der im Inneren des Visoflex-Gerätes befindliche Spiegel 
leitet das vom Objektiv entworfene Bild auf eine Matt- 
scheibe von der Größe 24X36 mm, welche sich im 
Inneren des Spiegelkastens befindet und mittels einer Über- 
sichtslupe mit abgewinkeltem Strahlengang, die fünfmal 
vergrößert, und eine bis in die Ecken des Formats ein- 
wandfreie Übersicht zuläßt, zu betrachten ist. Wenn das 
Bild auf der Mattscheibe durch die Winkellupe scharf ein- 
gestellt ist, kann man mit Hilfe des mitgelieferten Doppel- 
auslösers durch einen einzigen Fingerdruck zunächst den 
Spiegel anheben, so daß er aus dem Strahlengang aus- 
geklappt wird, und sodann unmittelbar den Verschluß ab- 
laufen lassen. Bei Zeit- und langen Momentaufnahmen 
muß darauf geachtet werden, daß der Auslöser nicht 
früher losgelassen wird, bis der Verschluß völlig ab- 
gelaufen ist, da der Spiegel sonst zu früh in den Strahlen- 
gang zurückfallen würde. 

Es sind sowohl Hoch- als auch Queraufnahmen ohne 
Lagenveränderung des einmal auf das Stativ auf- 
geschraubten Gerätes möglich. Hat man die leica an 
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dem Visoflex-Gerät angeschraubt, wobei vorher die 
Winkellupe abgenommen werden muß, so bedarf es nur 
der Verschiebung eines kleinen Hebels, um die Leica 
leicht vom Hoch- zum Querformat oder umgekehrt drehen 
zu können, da das Schraubgewinde des Visoflex-Gerätes 
in diesem drehbar gelagert ist. Bei der Drehung der Leica 
dreht sich durch eine sinnreiche Zahnradübertragung die 
hinter der Mattscheibe befindliche Metallblende mit, so 
daß auch der auf der Mattscheibe erscheinende Bildaus- 
schnitt, der Stellung der Leica entsprechend, ein Hoch- 
oder Querformat anzeigt. 

Das Gerät, das ursprünglich für ein Fernobjektiv kon- 
struiert wurde, hat sich als eine ausgezeichnete Einrichtung 
zur Herstellung von Nahaufnahmen aller 
Art erwiesen. Mit dieser Möglichkeit wollen wir uns nach- 
stehend etwas näher befassen. 

Unter Nahaufnahmen versteht man solche Aufnahmen, 
bei denen die Objektiveinstellung auf kürzeste Entfernung 
nicht mehr ausreicht, also beim Hektor 13,5 cm, das wir 
unseren Betrachtungen zugrunde legen wollen, von 1,50 m 
an abwärts. Wenn dann das Objekt noch zu klein auf 
der Mattscheibe abgebildet wird, dann schaltet man 
Zwischenringe zwischen Objektiv und Refiexgehäuse ein, 
wodurch die Bildweite verlängert, der Objektabstand ent- 
sprechend verkleinert und das Abbildungsverhältnis ver- 
größert wird. Man kann jede beliebige Kombination 
Zwischenringe wählen, die natürlich jeweils dem Objekt 
bzw. dem gewünschten Abbildungsmaßstab entsprechen 
muß. Nachstehend eine Tabelle, die über die Kombination 
Visoflex-Gerät - Hektor 13,5 cm und Zwischenringe näheren 
Aufschluß gibt. 


Abbildungsmaßstäbe und Bildfeldgröße beim Visoflex-Gerät 
in Verbindung mit dem Hektor 13,5 cm und den verschiedenen 
Zwischenringen. 


Zwischenrin e 
för das Elmar 5 cm 


` Zwischenrin e 
für das Repro - Gerät 


Ring-| | Bildfeld- | Ring- | Bildfeld- 
höhe [Maßstab größe Ring ‚höhe [Maßstab größe 
mm | mm | - 
B Mi? | 52,5 | 1:26 ' 62 9,3 
Mi M1:1,5! 347 1:39 939141 
M1:1,5 M1:2 257 1:53 127191 
M1:2 M1:3 17 1:79 19 X284 


` Zwischenringe B, F u. G 
zum Wechselschlitten 


Bildfeld- 
Maßstab! größe 


Zwischenrin e 
för das Elmar 3,5 cm 


Bildfeld- 
gröfde Ring 


Ring- 


I Ring- 
höhe Maßstab höhe 
m mm 


Portalausschnitt 
(Würzburger Dom) 


fot. Paul Brandt 

Leica mit Visoflex- 
gerät - Telyt 20cm - 
Blende 6,3 - Isopan 
F Film : '/,y Sekunde 
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Kombiniert man die Zwischenringe B und M1:1 vom 
Universal - Reprogerät, die den Auszug zusammen um 
48,2 mm verlängern, so erhält man das Abbildungsver- 
håltnis 1 : 2,8. Bei der Kombination der Ringe B, M1:1 
und M1:1,5 (Verlängerung des Auszuges um 72,8 mm) 
ergibt sich das Abbildungsverhåltnis 1 : 1,9, und wenn man 
alle Ringe zusammenschraubt, hat man bei einer Ver- 
längerung der Bildweite von 89 mm ein Abbildungs- 
verhältnis von 1:1,5. Bei den Zwischenringen für das 
Elmar 5 cm liegen die Verhältnisse analog. Es ergibt sich 
bei der Kombination M1:1 und M1:1,5 das Abbildungs- 
verhältnis 1 : 1,6; wenn hierzu noch der Ring M1:2 ge- 
nommen wird, entsteht das Verhältnis I : 1,2, und bei der 
Kombination aller Ringe haben wir eine Verlängerung des 
Auszuges von 130 mm mit einer Abbildung von etwa 1:1. 
Bei den Zwischenringen für das Weitwinkel-Elmar 3,5 cm 
sind die Verhältnisse folgende: Kombination M1:1 mit 
M1:1,5 ergibt ein Abbildungsverhältnis von 1 : 1,2. Wenn 
hierzu der Ring M1:2 kommt, entsteht das Verhältnis 
1:1,7 und bei der Kombination aller Ringe der Maßstab 
1:15. Wir haben hierbei eine Verlängerung der Bild- 
weite bzw. des Auszuges von 92 mm. 

Ganz allgemein kann gesagt werden, daß man das Ab- 
bildungsverhältnis ermittelt, indem man die Brennweite des 
benutzten Objektivs durch die Auszugsverlängerung divi- 


. 
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diert; z. B. schraubt man den Zwischenring M 1:1 vom 
Universal-Reprogeråt, der eine Höhe von 41 mm hat, an 
das Hektor 13,5 mit normalem Stutzen an, so bekommt 
man das Abbildungsverhältnis 1:3,3. Beim Zusammen- 
schrauben mehrerer Ringe ändern sich natürlich die Ver- 
hältnisse entsprechend. Die Objektgröße ergibt sich aus 
der Multiplikation des Abbildungsmaßstabes mit dem 
Format 24 X 36 mm. Es entspricht das Abbildungsverhältnis 
1:3,3 einer Objektgröße von 79,2 X 118,8 mm. 

Bei Verwendung von Zwischenringen wird selbstverständ- 
lich die auf dem Objektiv aufgravierte Entfernungs- 
skala hinfällig. Da die Einstellung nach wie vor auf 
der Mattscheibe erfolgt, bedeutet dies jedoch keinen Nach- 
tel. Wenn bei diesen kürzeren Aufnahmeabständen 
äußerste Bildschärfe über das ganze Bildfeld hin erforder- 
lich ist, so empfiehlt sich eine Abblendung des Objektivs 
auf 6,3, soweit die durch die größere Bildweite bedingte 
geringere Tiefenschärfe nicht noch eine weitere Abblendung 
erforderlich macht, etwa auf 9, 12,5 oder 18. Die Angaben 
über die Abblendung können natürlich nicht verallgemeinert 
werden. Sie haben da keine Gültigkeit, wo es darauf 
ankommt, z. B. im Freien bei voller Offnung Momentauf- 
nahmen lebender Tiere zu machen. Dabei kommt es dann 
nur auf einzelne Details, etwa Insekten auf Blumen, an, 
wobei die weniger bildwichtigen Elemente, Hintergrund 


Links: Seestern (Präparat) : Leica mit Visoflex-Gerät - Elmar 13,5 cm . Blende 9 - Isopan F Film : 6 Sekunden 
Rechts: Chamaeleon (im Präp. Glas) - Gleiche Kameraausrüstung - Blende 18 : 10 Sekunden - fot. Paul Brandt 
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Secigelstachel-Dünnschliffe - Leica mit Visoflex-Geråt - Elmar 
3,5 cm - Zwischenringe : Abb.10:1- Blende 18 - 20 Sekunden 


usw. unscharf und verschwommen wiedergegeben werden 
können. Die Plastik der Aufnahmen wird hierdurch wesent- 
lich erhöht. 

Durch die Beobachtung des Mattscheibenbildes mit der 
Lupe ist man in die Lage versetzt, die größte Schärfe dahin 
zu legen, wo man sie zu haben wünscht, eine Möglichkeit, 
manchmal ganz überraschende Plastik in die Aufnahme zu 
bringen. Man betrachtet durch die große Winkelüber- 
sichtsiupe, die durch Bajonett ausgewechselt werden kann, 
die Mattscheibe und dreht dabei den Schneckengang des 
Objektivs zunächst so lange, bis der Gegenstand auf der 
Mattscheibe ziemlich scharf erscheint, ohne das Bild in 
dem kleinen Kreis in der Mitte der Mattscheibe zu berück- 
sichtigen. Falls notwendig, schiebt man den Verriegelungs- 
hebel vor, um vom Hoch- zum Querformat überzugehen 
oder umgekehrt. 

Der in der Mitte der Mattscheibe sichtbare unmattierte 
Kreis ist von einigen Linien durchzogen, auf welche eben- 
falls scharf eingestellt werden muß, was durch langsames 
Drehen am Rändelring der Winkellupe geschieht. Dies ist 
zur Anpassung der Lupe an die individuelle Sehschärfe 
des Auges erforderlich. Die einmal gefundene beste 
Stellung kann man sich in irgendeiner Weise markieren; 
sie bleibt nämlich für alle Aufnahmen die gleiche. Dann 
stellt man mit Hilfe des Objektivschneckenganges das in 
dem klaren Kreis sichtbare Luftbild so ein, daß es zu- 
sammen mit den schwarzen Linien, durch die Winkellupe 
gesehen, scharf erscheint. 

Die Scharfeinstellung wurde dann richtig vorgenommen, 
wenn beim Hin- und Herbewegen des Auges eine Ver- 
schiebung des eingestellten Luftbildes gegenüber den 
schwarzen Linien nicht auftritt. Für besonders schwierige 
Einstellungen ist noch eine 30 fache Lupe vorgesehen, die 
in den Strahlengang eingeschaltet wird, nachdem die Uber- 
sichtslupe mit Augenmuschel aus dem Lupenschacht heraus- 
genommen wurde. Wenn die 30 fache Lupe auf die Mar- 
kierung der Klarglasfläche und auf das Objekt gleichzeitig 
scharf eingestellt ist, ist das Maximum an Schärfe erreicht. 
Die Lupe 30 X ist allerdings nur in Verbindung mit der 
großen Ubersichtslupe mit senkrechtem Einblick verwend- 
bar, dagegen nicht bei der Winkellupe. 

Die Winkellupe hat den großen Vorteil der älteren Aus- 
führung mit senkrechtem Einblick gegenüber, daß man 
heute bei allen Aufnahmen das Objekt in Augenhöhe 
und in der Aufnahmerichtung anvisieren kann. 
Hierdurch wird ein bequemeres Arbeiten ermöglicht, be- 
sonders bei Aufnahmen vom Stativ aus. Die völlig 
parallaxenfreie Übereinstimmung von Mattscheibenbild und 
Aufnahme ist eine der großen Vorzüge dieses Geräts. 
Durch die Mattscheibeneinstellung ist man in die Lage ver- 
setzt, sich vor der Aufnahme ein einwandfreies Urteil über 
das Objekt in bezug auf die beste Beleuchtung, die er- 
forderliche Tiefenschärfe und den bestgeeigneten Bildaus- 
schnitt zu machen. Die Flächenprojektion auf der Matt- 
scheibe entspricht der späteren Aufnahme viel mehr und 
läßt eine bessere Beurteilung zu als die Orientierung 
durch einen Durchblickssucher, in welchem alle Objekte 
in räumlichem Verhältnis zueinander erscheinen. Besonders 


68 


angenehm ist die Möglichkeit, während der Mattscheiben- 
beobachtung mit dem Tiefenschärfenbereich beliebig 
operieren zu können. 


Bezüglich der Belichtungszeit ist zu sagen, daß 
dieselbe sich automatisch verlängert, je größer der Ab- 
bildungsmaßstab und dementsprechend kleiner der Bild- 
ausschnitt wird. Um einige Anhaltspunkte zu haben, sei 
erwähnt, daß bei einem Abbildungsverhälmis von 1: 2,5 
der Verlängerungsfaktor 2 X beträgt, bei einem Verhältnis 
1:1 ist er 4X; bei einer Negativvergrößerung von 3 fach 
schon 16 X, bei 6facher Vergrößerung 49 X und bei 
10 facher Negativvergrößerung 121 X. Die rapide Ver- 
größerung des Belichtungsfaktors bei zunehmender Ne- 
gativvergrößerung entspricht der Tatsache, daß die Inten- 
sität des Lichtes im Quadrat der Entfernung abnimmt. 


Auch die Angaben der elektrischen Belichtungs- 
messer müssen bei allen Nahaufnahmen mit einem 
vom Abbildungsmaßstab abhängigen Faktor multipliziert 
werden. Dieser wird wie folgt errechnet: 


Belichtungsfaktor — (Vergr. + 1)?. 


Wird z. B. mit einer Vergrößerung von 5 X fotografiert 
und zeigt der Belichtungsmesser !/ı Sekunde, so beträgt 
die Belichtungszeit 


"io X (5 SR 1)? Eg "ho x 36- 3,6 Sekunden. 


Man muß übrigens recht nahe mit dem Belichtungsmesser 
an das Objekt herangehen, um nur die Lichtmenge zu 
messen, die vom Objekt ausgeht. Wenn man im all- 
gemeinen bei Schwarzweißaufnahmen schon auf die 
Farben des Objektes Rücksicht nehmen muß, dann ist 
diese Berücksichtigung beiBenutzung desFarben- 
films unerläßlich. Der Farbe des Objektes kommt bei 
Aufnahmen in natürlichen Farben eine ganz besondere 
Bedeutung zu. Wenn die Empfindlichkeit des Agfacolor- 
Films für Tageslicht mit 15/10° DIN angesetzt werden kann, 
so gilt dies nur bei hellen Farben, wie Gelb, Rosa, Hell- 
blau usw. Bei mittleren Farben kann die Empfindlichkeit 
mit 13/10° DIN angesetzt und bei dunklen Farben, wie 
Purpur, Violett, Dunkelgrün und Dunkelbraun mit 11/10° 
DIN zugrunde gelegt werden. Die Empfindlichkeit des 
Agfacolor-Kunstlichtfilms ist je nach der Farbe des Objektes 


Schneekristall - Technische Daten wie oben - Abb. 5:1- 
3 Sekunden - Schråglicht mit Monla-Lampe - fot. Paul Brandt 


mit etwa 9—10/10° DIN anzusetzen. Will man mit Agfa- 
color-Kunstlichtfilm Tageslichtaufnahmen unter Benutzung 
des Orangefilters Nr. 19 machen, so wird dieser Kom- 
bination eine Empfindlichkeit von 11 bis 12/10° DIN zu- 
grunde gelegt. Bei Kodachrom-Film für Tageslicht ist die 
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Gabelbårtiger Knochenzöngler (Osteoglossum bicirrhosum). Amazonas Gebiet. 
Zoolog. Garten Frankfurt/M., Aquarium. i en Meer Ke 
ot. Ih. Kisselba 


Tulpe. Reichsgartenschau Stuttgart. Niere mit pathologischen Veränderungen. 
Spiegelreflex-Gehäuse, Hektor 13,5 cm, Im Präparatenglas. Spiegelreflex-Gehäuse 
Zwischenringe. fot. Frhr. v. Pechmann Hektor 13,5 cm, Bl. 12,5. fot. Th. Kisselbach 


Farbbeilage der „Gebrauchsfotografie“ Heft 4 (1940) 
Drei Aufnahmen, durchweg hergestellt mit der Leica und angesetztem Visoflex-Gerät 


Digitized by Google 


Neuheiten der Leipziger Fotomesse 1940 


Die Leipziger Frühjahrsmesse hat mehr gehalten, als 
man billig von einer Kriegsmesse erwarten durfte: sie 
wurde zu einer zwingenden Demonstration deutscher Wirt- 
schaftskraft. Sie bewies, daß unter anderem auf foto- 
technischem Gebiet weder der Fortschritt noch die Wert- 
schätzung deutscher Leistung nachgelassen haben. Uns in- 
teressiert hier, daß auf der Fotomesse sogar eine Anzahl 
Neuheiten aus der Taufe gehoben wurde. 

Die stärkste Anregung ging vom Farbenfilm und der 
Kleinbildfotografie aus. Bildwerfer und Farbenflim- 
zubehör führten. Charakteristisch für das Streben 
nach immer handlicheren Geräten hoher leistung waren 
unter anderem der neue Kleinbildwerfer Mag-Pro- 
Junior und das Richtliniengerät Mag-Pro | der Firma 
Möller & Wetzig, der Bildwerfer Praktiskop der 
Kamera-Werkstätten und der Kleinbildprojektor Pouva Il 
(Karl Pouva). Sogar eine Tendenz zur Automatisierung 
zeigt sich schon. So haben Möller & Wetzig einen 
Wechselautomaten för 25 Einzeldias 5X 5 kon- 
struiert, der eine pausenlose Vorführung (bei Verwendung 
mehrerer Magazine) bei Vorträgen gestattet und an jedem 
passenden Projektor verwendet werden kann. Ein Schieber 
rückt mit einem Griff ein neues Dia vor die Bühne. Sobald 
das Magazin leer ist, sperrt der Schieber automatisch. 
Die Kamera-Werkstätten haben dagegen in ihren neuen 
Praktiskop, bei dem die Objektive der Praktiflex ver- 
wendet werden können, ein Magazin gleich eingebaut. 
Damit ist auf zwei Wegen eine Entwicklung eingeleitet 
worden, die weitergehen wird. 

Von den schon genannten Werfern besitzt der Mag- 
Pro-Junior einen Koffer, der gleich zur Projektion heran- 
gezogen wird, der Mag-Pro I eine automatische Lüftung 
der Andruckplatten beim Weiterführen des Films und der 
Pouva Il einen gegen eine Bildbandvorrichtung auswechsel- 
baren Fallschacht. 

Von den Zusatzgeräten nennen wir hier den Dia- 
Betrachter Filmoskop (Müller & Wetzig), bestehend aus 
einer Lupe mit Griff, an die sich der Filmhalter oder ein 
Fallschacht ansetzen läßt und durch die — ohne eigenes 
Licht — das Dia genau zu beurteilen ist. Als spezieller 
Farbendia-Betrachter erscheint der aus Kunstharz her- 
gestellte Olandoscop eee & Co). Einen 
neven Gedanken verwirklicht der Halie-Dia-Pro- 
jektion ande für den Bildwurf bei Tageslicht und 
im Zimmer. Wird der Projektor seitwärts an das Gerät 
geschoben, so erscheinen die Bilder in 30 X 30 cm Größe 
auf der Mattscheibe. 

An neuen Projektionswänden zeigte die Firma Hilbert 
eine Doppel-Springbox, die mit einem Druck auf 
einen Sperrhebel vorführfertig dasteht. Die Mechanische 
Weberei liefert in der Duo-Stellfix eine Zweiformat- 
Perlwand und weiterhin eine Kinowand Stellfix, die 
mit wenigen Kurbeldrehungen volle Höhe erreicht und in 
jeder Lage verharrt. 

Bei den Kameras gab es verschiedene Verbesserungen. 


Allgemeinempfindlichkeit etwa 12/10° DIN; bei Typ A 
für Kunstlicht etwas mehr. Bezüglich der Farben des 
Objektes gelten die gleichen Richtlinien wie oben. 

Die Anwendungsweise der Visoflex-Einrichtung zur Leica 
in Verbindung mit dem Hektor 13,5 cm erstreckt sich auf 
nahezu alle Aufnahmegebiete. Besonders kommen in Frage 
naturwissenschaftliche und medizinische Aufnahmen aller 
Art, technische Details, Porträts, Architekturen, überhaupt 
alle Aufnahmen, bei denen es sich darum handelt, be- 
stimmte Einzelheiten in überzeugender und lebensnaher 
Weise zur Darstellung zu bringen. Bei allen diesen Auf- 
nahmen wirkt sich der große Betrachtungsabstand, der den 
langen Brennweiten eigen ist, vorteilhaft aus. Bei 
Architekturaufnahmen z. B. lassen sich Bildkombinationen 
schaffen, die manchmal durch ihre Perspektive verblüffend 
wirken. Bei Fernaufnahmen tritt die sogenannte Raum- 
raffung bei ganz bestimmten Aufnahmen wirkungsvoll in 
die Erscheinung. Bei Nahaufnahmen löst sich bei den 
langen Brennweiten und offener Blende das eingestellte 
Objekt plastisch vom Hintergrund los, wodurch das zur 
Darstellung gelangende Detail stärkstens betont wird. Die 


Neu ist das Modell Il der Primarflex (Kurt 
Bentzin). Sie unterscheidet sich von | durch ein leichteres 
Spritzgußgehäuse und Objektiv-Bajonettfassung. An Ob- 
jektiven ist ein Tessar 1:2,8/10 cm und ein Tele- 

egor 1:5,5/50 cm hinzugekommen. Ein neuer 
Stativkopf, dessen Auflegeplatte recht hoch liegt, er- 
laubt die unbehinderte Bewegbarkeit der Kamera. (Die 
für die Primarflex Il geschaffene Schnellfassung läßt sich 
übrigens auch in das Modell I einbauen.) Daneben er- 
schien von der gleichen Firma eine Atelier-Reflex- 
Primar 9X12 cm, deren Objektivteil horizontal und 
vertikal schwenkbar ist und deren Universalkassetten für 
Platten und Planfilm eingerichtet sind. 

Neue Objektive stellten unter anderem die Optischen 
Werke Mener Görlitz, in einem ultralichtstarken Primo- 
plan 1:1,9 (för Exakta, Reflex-Korelle und Beierflex) 
und dem Megon 1:2 (für die Primarflex) vor. Die Pro- 
duktion der Optischen Werke Schneider & Co. hat sich 
unter anderem um ein Xenar 1:28/8 cm erweitert. 
Auch die Contax (Zeiss Ikon) legt sich nach längerer Pause 
ein neues Objektiv, das Fernsonnar 1:4 mit 30 cm 
Brennweite zu. Dagegen verschwindet das lichtschwächere 
Tele-Tessar 1:8. Schließlich präsentierten die Ihagee- 
Werke in dem Biotar 1:1,5/7,5 cm ein lichtstårkstes 
Zusatzobjektiv för die Kine-Exakta. 

Unter dem Kamerazubehör sei zunächst eine neve 
Makina-Blitzlichtkupplung (Plaubel) angeföhrt, 
die sich an jedes bestehende Modell anbauen läßt. Sie 
besticht durch genaue Synevenisjerung und läßt bei Ver- 
wendung größerer Batterien ein laufendes Arbeiten zu. 
Die Makina-Farbenfilmkassette, die bereits 
vor einiger Zeit angekündigt wurde, wird nun mit Nor- 
malfalz geliefert und ist damit für alle 6 X 9-cm-Kameras 
geeignet. Und daß wir es nicht vergessen: im Anti- 
comar 1:4,2/10 cm ist ein ausgesprochen hart ar- 
beitendes Spezialobjektiv für Reproduktionen und Ver- 
größerungen der Makina-Optik eingereiht worden. 

Uber das Dapei-Raster, das auf der Messe im 
Vordergrund stand, haben wir unsere leser in Heft 3 
unterrichtet. Wie wir hören, sollen in absehbarer Zeit die 
Linhof - Großkameras mit diesem Meßraster ausgerüstet 
werden. 

An neuen Belichtungsmessern bemerkten wir das Iko- 
Bret (Zeiss Ikon), ein erstklassiges Instrument, auf dessen 

igenart wir noch eingehen werden. 

ei den Vergrößerungsgeräten interessierte vor allem, 
wie weit die Anwendung des ultravioletten Lichtes an den 
Müller-&-Wetzig-Geräten fortgeschritten ist. Über dieses 
sogenannte Uvaulumlicht bringt unsere Zeitschrift nächstens 
einen besonderen Beitrag. 

Viel Aufmerksamkeit fanden einige neue Leuchtgeråte. 
Das galt unter anderem von dem beim Film erprobten 
„Arri”- Solar - Spot - Scheinwerfer, der für 1000 bis 

Watt und neu als Type Baby auch für 500 Watt ein- 
gerichtet ist. Dieses auf amerikanischen Lizenzen beruhende 


Wiedergabe technischer Einzelheiten erfolgt besonders bei 
stärkster Abblendung mittels der langen Brennweiten mit 
einer Realistik, die man von derartigen Aufnahmen meistens 
verlangt. Immer hat man durch gleichzeitige Mattscheiben- 
kontrolle und Betätigung der Irisblende die Möglichkeit, 
den Schärfenbereich so zu variieren, wie das Objekt es 
erfordert. 

Der Wissenschaftler, Techniker, Berufslichtbildner als auch 
der ernsthaft arbeitende Amateur haben heute im Besitze 
des Visoflex-Gerätes zur Leica die Möglichkeit höchsten 
schöpferischen Wirkens, jeder auf seinem Gebiet, wenn 
er das Gerät zu meistern und die Vorteile, die in ihm 
liegen, ganz auszunutzen versteht. 


Li 


Die Farbbeilage, die diesem Heft beiliegt, läßt weit 
besser noch als die Schwarzweif3-Illustrationen erkennen, 
wie wertvoll die mit dem Spiegelgehäuse versehene Klein- 
kamera zu arbeiten vermag. Ist schon die schwarzweiße 
Nahaufnahme vielfach ein überraschender Vorstoß in eine 
unbekannte Welt, so gilt das vollkommen von der farbigen 
Darstellung des Kleinmotivs. 
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Gerät besitzt unter anderem Stufenlinsen aus hitze- 
beständigem Glas und eine gleichmäßige Streuung von 10 
bis 44° (Arnold & Richter). Ein neues Frontlicht stellte 
Eugen Ising in der Hella-Leuchte vor, einer auch 
über die Seiten beweglichen, lichtstarken und mit Abdämpf- 
schirm versehenen Lichtwanne. Das Gerät ist, gemessen 
an seiner leistung, recht preiswert. 

Im Deutschen Buchgewerbehaus endlich war eine Son- 
derschau deutscher Farbenfotografen, die 
Außerordentliches zeigten. Wir nennen die Namen Hege, 
Harz, Ramme, Schulze und Hickmann. Dort war auch eine 
neue Dreifarbenkamera „Tricoma” (Theodor Walch, 


Foto-Echo 


Mönchen) zu sehen, die die Verwendung verschiedener 
Brennweiten erlaubt und ohne Prismen und Spiegel ar- 
beitet. Ein im Objektivtrager befindliches Uhrwerk treibt 
eine Scheibe mit drei Filteröffnungen durch die Optik. 
Gleichzeitig werden in einer Spezialkassette die drei ein- 
gelegten Platten nacheinander an die Bildfläche gepreßt 
und in einen unteren Kassettenraum befördert. Jedes Teil- 
negativ wird also in den direkten Strahlengang des Ob- 
jektivs eingeschaltet. Die kürzeste Belichtung für alle drei 
Aufnahmen beträgt '/10 Sekunde. Auch von dieser Tricoma 
wird noch zu sprechen sein. 


Josef Maria Eder 85 Jahre all. 


In bewundernswerter Frische feierte vor kurzem der 
Mann seinen 85. Geburtstag, von dem Professor Stenger 
anläßlich des 75. Geburtstages in unserer Zeitschrift 
schrieb: „Kein Zweiter war jemals als Forscher, Lehrer und 
Schriftsteller so mit dem Gesamtgebiet der wissenschaft- 
lichen und praktischen Fotografie verbunden wie Eder, 
kein Zweiter hat seit Daguerres Tagen so viel für die Aus- 
breitung 

unseres Ge 

Wissens SEH 
über die 

fotografi- 
schen Vor- 
gänge ge- 
tan wie er.” 
Wir fügen 
hinzu, daß 

dieser 
Mann, dem 
Mit- und 
Nachwelt 
die Begrün- 
dung der 

wissen- 
schaftlichen 
Fotografie 
zu danken 
haben,auch 

keinen 
Nachfolger 
habenwird. 

Das Gebiet 

hat sich,un- | 
übersehbar | 

für den ein- ” 
zelnen,aus- Lo 
gedehnt. 

Hofrat Professor Eder, 1855 geboren, wurde 1880 Privat- 
dozent für Fotografie und 1882 Professor der Chemie 
an der höheren Staatsgewerbeschule in Wien. 1888 schuf 
er die lehr- und Versuchsanstalt für Fotografie und 
Reproduktionsverfahren in Wien, deren Direktion er durch 
Jahrzehnte bis zu seiner Pensionierung innehatte. Wie 
souverän seine Arbeiten und Forschungen Geschichte, 
Praxis und Wissenschaft der Fotografie umfaßten, dafür 
zeugt heute noch das Monumentalwerk des Ederschen 
„Ausführlichen Handbuches der Foto- 
grafie”, das seit 1882 im Verlag Wilhelm Knapp, Halle 
a. d. S., erscheint und mit seiner Reihe von rund Bänden 
zum Teil die vierte Auflage erreicht hat. Jedem ernsthaft 
arbeitenden Fotografen bekannt sind die Ederschen „Re- 
zepte, Tabellen und Arbeitsvorschriften”, die demnächst 
in 16. und 17. Auflage erscheinen werden. (Ebenfalls 
Verlag W. Knapp, Halle a. d. S.) 

Die Schriftleitung spricht dem greisen Forscher ihre 
herzlichsten Wünsche für seinen ferneren Lebensabend aus. 


W. Sch 


Drei neue Farbenfilm-Filfer kündigen die Lifa-Werke 
als Lifacolor-Filter nach Windisch an. Diese Filter, 
die als geschlossener Satz erscheinen, sind dazu bestimmt, 
den für schwierige Aufnahmeverhältnisse charakteristischen 
Farbstich zu vermeiden. Filter I findet Anwendung bei Auf- 
nahmen in der Mittagssonne, bei Fernsichten und Motiven 
mit viel blauem Himmel (ohne Verlängerungsfaktor), Filter II 
bei hellfarbigen Gegenständen im Schatten, bei ver- 
schleiertem Himmel und in Innenräumen mit warmen Farben, 


und Filter Ill bei Sonne im Schatten sowie in Innenråumen, 
wenn weiße und grave Farben vorherrschen. 


Fotografie mit Leuchiphosphoren. Zu dieser im No- 
vember-Heft 1939 erschienenen Notiz teilt uns die Firma 
Rudolf Weil & Co., Vaduz, mit, daß zu dem dort ent- 
wickelten Gedankengang eine schweizerische Patentschrift 
Nr. 202570 des Herrn Weil vorliegt, die bereits im Jahre 
1937 eingereicht wurde. 


„Das Kleinbild~. Zweimonatsschrift für Kleinbild- und 
Farbenfotografie, -Vergrößerung und Projektion. Schrift- 
leitung: Dr. H. E. Trieb, Berlin. Preis 0,80 RM. je Heft, 
also 2,40 RM. halbjährlich. Verlag Photographische Ver- 
Een Knapp & Co., K.-G., Halle (Saale), Mühl- 
weg 19. 

Heft 2 vom 15. April bringt wieder eine Fölle von 
Themen, die unsere Leser interessieren. Dr. Grabner be- 
handelt in der Aufsatzreihe über Theorie und Praxis der 
Kleinbild-Vergrößerung die Abschnitte „Vergrößerungs- 
apparat und Vergröferungsoptik". Dr. Kross eröffnet eine 
weitere Aufsatzserie „Die Kleinbild-Spiegelreflex”, Wolf 
H. Döring zeigt, was man „Mit der Kleinkamera draußen ...” 
erreichen kann. Gustav Stark hat einen hervorragend 
illustrierten Aufsatz „Werkende Hände” beigesteuert. Der 
Abschnitt „Die Welt in Farben” ist wesentlich erweitert 
worden, und schließlich werden in interessanter Form alle 
wichtigen Kleinbild- und Farbenneuheiten der Leipziger 
Messe aufgezeigt. (Probeheft versendet der Verlag nach 
Möglichkeit kostenlos.) 


Einen Feinkornfilm 


mit einer Empfindlichkeit von 17/10° DIN brachte die 
Voigtländer & Sohn AG., in dem Feinkorn-Bessa- 
panfilm heraus. Die Gradation ist kräftig. 


Artonex-Rapid 


Dem Artonex-Papier von Voigtländer ist vor einiger Zeit 
das Artonex-Rapid gefolgt, dessen höhere Empfindlichkeit 
dieses edle Papier auch Vergrößerungen zugänglich 
macht. Es liegt bisher in normal und kräftig vor. 


Das Titelbild stammt von Heinz Hnizdo. 


Neue Bücher 


Im Kraftfeld von Rüsselsheim. Mit 80 Farbfotos von 
Dr. Paul Wolff. Text: Heinrich Hauser. Verlag 
Knorr & Hirth, München. In Leinen 9,80 RM. 


Dr. Paul Wolff war schon bisher einer der tåtigsten 
Autoren auf dem jungen Gebiet der Industriemonographie; 
das „Kraftfeld” ist die Krönung seiner industriefotografi- 
schen Arbeit. Vieler Worte bedarf es nicht. Was es heißt, 
sich mit dem noch in den Kinderschuhen steckenden Farben- 
film an eine vorgeschriebene Aufgabe, an eine Reportage 
und in den Bereich der Großindustrie zu wagen, ließ 
bereits Dr. Wolffs Beitrag in Heft 12/1939 unserer Zeit- 
schrift erkennen. Was ihm trotz übermenschlicher An- 
strengung und trotz aller Tücken von Material und Vor- 
wurf gelungen ist, übersteigt jede Erwartung. Und an 
unseren Meister legen wir keinen geringen Maßstab an. 
Das Einmalige dieses Werkes aber liegt in der Gemein- 
schaftsleistung: der menschlichen und männlichen Dar- 
stellung des Dichters Hauser, dem Einsatz und der Er- 
fahrung Dr. Wolffs und dem drucktechnischen Können des 
Hauses Carl Werner, Reichenbach. Dieser erste farbige 
Industrie-Bildbericht der Welt aus dem Schaffen der Auto- 
Vorindustrien wird auf lange Zeit nicht zu übertreffen sein. 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Hauptschriftleiter nen Schöppe, So eng, Innsbrucker Str. 7, Fernruf 772757. Verantwort- 
a 


lich tür den Anzeigenteil: Kurt Tuschtge, Halle (Saale). — Druck und Verlag: Wilhelm Knapp, 


He (Saale). — Einsendungen von Bildern und 


Beiträgen sind an die Schriftleitung zu richten. — Für unverlangte Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keine Gewähr. — Anfragen ist aus- 

reichendes Rückporto beizufügen. — Alle Rechte des Nachdrucks wie der Übersetzung vorbehalten. — Nachdruck auch mit Quellenangöbe verboten. 

Bezugsbedingungen: Monatlich erscheint ein Heft zum Preis von 1,10 RM. im Abonnement. Gebühr;für. Versendung, in Umschlag mit Papp- 
s sinidae 0,10 RM.; för Ausland Kreuzbandporto. — Anzeigenpreis: Grundpreis für '/ı Seite = 250 x 172 mm 140,—\RM. 


Welche hamera? 


sf | 


a .hnei kb 


£:2,9 35 45 | 

Schneider-Objektive sind auf alle Abbildungsfehler bestens | 
korrigiert. Die Bild-Ergebnisse sind daher hervorragend. 
I| Achten Sie beim Kamera-Kauf auf die Schneider-Optik. 


AN 


JOS. SCHNEIDER & CO. 


OPTISCHE WERKE » KREUZNACH / RHLD. 


Vergrößerungs- 


OKOLI.-Verkieinerungs- 


u.Reproduktions- 
Apparate 


für alle Zwecke der Fach-, 
technischen und industriellen 
Photographie 


Druckschritten frei 


OKOLI-GESELLSCHAFT 
RUDOLF ROEMER A CO., STADTILM (THORINGEN) 


4 Allrount - Spotlight - Scheinwerfer 


` Sehher-Suct 
mehrf. potentamtl. gesch. 


mit verstellborem Lichtkegel, für 
Gloriolen, Lichtflecke und Effekte 
jeder Art, für Hintergrundprojek- 
tion, für hartes und weiches Licht, 
RM 45,- (ohne Zusotrgeråte, o. Lampe)! 
Prospekte bei Anforderung frei. 
Tausende Male bewährt bei Licht- 
bildnern in aller Welt, in Meister- 
ateliers, in Bildstellen v. Industrie, 
Film, Presse, Staat, Partei. 


` Seller, Bertin WW 21. Foch 26. 


Negative ordnen, | Beilagenhinwels 
schützen? Der Gesamtauflage dieses 
i e Heftes liegt ein vierseitiger 
‚Einfach: Negator”) Prospekt über die Bücher 


benützen! 


*) der mil ionenfach bewährte 
Negator-Negativordner; in guten 
Fachgeschäften erhältlich. 


des beliebten Fotoschrift- 
stellers Dr. Otto Croy 
bei. Wir bitten unsere leser 
um gefällige Beachtung. 


ES tt O 


i nn 


Zwölf der bedeutendsten deutschen Licht- 
bildner breiten ihr Leben und ihr Werk 
vor uns aus. Zwölf Fotografen, denen 
ihre Begabung, ihre Eigenart und ihre 
Kamera zum größten Erfolg, mitunter so- 
gar zum weltweiten Ruhm verhalfen, er- 
zählen hier, wie sie wurden und wohin 
ihr Streben geht. Eine Auswahl ihrer 
besten Bildleistungen und ausführliche 
Angaben über ihre Technik machen das 
Buch für jeden tätigen oder beobachten- 
den Liebhaber der Fotografie wertvoll. 


ss A en Mere 
— => e ee 


Mein Objektiv sieht Europa 


Von E. Borchert. 
80 Abbildungen. 


1.— 3. Tausend. 
Geb. 5,40 RM. 


In Siebenmeilenstiefeln streift ein Foto- 
graf durch Europa. Weltgeschehen, Sen- 
sationen, neve Rekorde, ewige Idylle, 
schöne Fraven aller Länder fängt sein 
Objektiv ein. Seine Fotos sind Meister- 
werke des Bildberichts, in denen Ereig- 
nisse zu Symbolen wachsen. Seine Be- 
leitworte entschleiern Geheimnisse einer 
unst, die ein unentwegter Mut zum 
Neven schafft. Dieser Reporter ist ein 
Dichter der Kamera und ein Ketzer der 
Fototechnik. 


ERIC BORCHERT 


R. Gerling u. das fotogr. Porträt 


Von J. Kessel und anderen. 144 Ab- 
bildungen. Geb. 8,50 RM. 
Eine glänzende Auswahl von Richard 
Gerlings besten Bildnissen. Es ist ein 


Vorlagenwerk, das keine Wünsche offen 
låt, gleich wertvoll als Anschauungs- 
material und als Helfer bei der Gestal- 
tung eigener Aufgaben. Aus jedem Por- 
tråt sprechen seine künstlerische Be- 
ec und seine besondere Veranoquag 
Ur Linie und Form, die allen diesen Bild- 
nissen eine eigene persönlihe Note 
geben. Die vielen Bildtafeln sind origi- 


RICHARD GERLING 
nalgetreu wiedergegeben. PETE ager, 


graphische PORTRÄT 


Bildnisse drinnen und draußen 


Von W. H. Döring. 7.—9. Tausend. 
103 Abbildungen. 3,25, geb. 3,75 RM. 


Ob einer knipst oder ein anderer be- 
wußt gestaltet, das meist bearbeitete 
Fotografiergebiet ist das Bildnis. Dieses 


Buch Wolf H. Dörings ist ganz auf Volks- 
tumlichkeit abgestimmt. Welche Mittel 
und Wege uch empfohlen werden, 


immer sind sie für den Amateur gangbar. 
wird ihm gezeigt, wie er mit ein- 
fachen Mitteln zufriedenstellende Bildnisse 
daheim und draußen schaffen kann. Das 
Bildmaterial ist vorbildlich, die Beleuch- 
tungsskizzen und Tabellen übersichtlich. 


Vergrößerungen d. Tontrennung 


Von Dr. ©. Hackler. 4.— 6. Tausend. 
25 Abbildungen. 2,—, geb. 2,90 RM. 


Seinerzeit errang Dr. O. Hackler auf der 
Frankfurter Reichsausstellung mit seinen 
tongetrennten EEN die Gol- 
dene Medaille und den Staatspreis. Sein 
Können und Wissen stellten ihn an die 
Spitze einer jungen Fotogarde. Sein 
erstes Buch — das erste allgemeingültige, 
weil auf alle Formate anwendbare, auf 
neve Techniken ausgedehnte Werk öber 
die Tontrennung — sollte aber auch sein 
letztes werden. Dieses Buch wurde so 
sein Nachlaß und sein Denkmal zugleich. 


VERLAG WILHELM KNAPP, HALLE (SAALE) 


Wer verkaufen will, muß anbieten! 
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Für Reproduktionen großer Vorlagen 
Teaut - Laufticht 

die neue ideale Lichtquelle D.R.P. 

Verlangen Sie Beschreibung GP 135. 


H. Teaut, München 
Obermenzing, Waldstr. 5 


LICHTSTARKE AB 19 
BRENNWEITE BIS 40c 


PROSPEKT FP 233 
KOSTENLOS 


PRIMARFLEX + EXAKTA + REFLEX-KORELLE 
cm 


6x6 cm 24 x 56mm. 4x65cm 6x 


OPTISCHE UND FEINMECHANISCHE WERKE 


HUGO MEYER&CO.GORLITZ,SCHI. 
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x Al Mehr Freude am farbigen Foto... 
KA 5 iea | verschaffen Ihnen diese zwei: die KINE-EXAKTA 
Ei > oi mit dem „einäugigen” Spiegelreflexbild und das 
SIMPLEN-DIASKOP mit der strahlend 
hellen Wiedergabe auf der Projektionswand. 
Ausführliche .Druckschriften gern gratis 


Ihagee Kamerawerk 
Steenbergen & Co., Dresden-Striesen S32 


ausgewertet werden Ihre Nega- 
tive, wenn Sie diese vergrößern 
oder als Diapositive projizieren. 
Bevorzugen Sie hierzu die hoch-_ Eet 
wertigen M-&-W-Geråte "E 
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MULLER &WETZIG 


DRESDEN-A.16.NICOLAISTRASSE15 | 


N SPEZIAL-FABRIK FUR VERGROSSERUNGS- 
BR UND PROJEKTIONS-GERATE SEIT 1899 
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